
 Ehrensache.

Ich bin aktiv 

 im Ehrenamt.

Wer sich für andere einsetzt 

und sich ehrenamtlich für die 

Gesellschaft engagiert, verdient 

den bestmöglichen Schutz.

Wir vertrauen Menschen, Menschen vertrauen uns.

 
Wir fühlen mit Menschen und helfen, wo wir können.

 
 
 
Wir achten die Menschen, ihr Umfeld und unsere Umwelt.

 
Wir handeln flexibel und finden gemeinsam Lösungen.

 
Unsere Gemeinschaft stärkt unser Handeln.

Vertrauen

Einfühlung

Respekt

Toleranz

Solidarität

Unfallkasse Hessen
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60486 Frankfurt am Main
Servicetelefon: 069 29972-440
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Freiwilliges Engagement ist in ganz unterschiedlichen gesellschaft-
lichen Bereichen und Themen möglich: sozial oder politisch, im 
Umweltschutz oder in der Kultur, lokal vor Ort in einem Verein oder 
überregional in einer Initiative oder einer größeren Organisation. 
Und auch die Unfallkasse Hessen ist in besonderer Weise mit die-
sem Thema befasst: Sie ist für den Schutz der Menschen zuständig, 
die sich ehrenamtlich in Projekten und bei Aktionen des Landes 
Hessen und seiner Städte und Gemeinden engagieren.

Die Bereitschaft, sich ehrenamtlich in den verschiedensten 
Lebensbereichen zu engagieren, ist gerade in Hessen außeror-
dentlich groß. Rund zwei Millionen Freiwillige – ein gutes Drittel 
der hessischen Bevölkerung – setzen sich bei uns für die Gemein-
schaft ein. Die Hessische Landesregierung fördert mit der Initia-
tive „Gemeinsam aktiv – Bürgerengagement in Hessen“ diese Ein-
satzbereitschaft und verbessert die Rahmenbedingungen für 
ehrenamtliches Engagement. Und im Jahr 2015 war das Thema der 
freiwilligen Hilfe wohl dringlicher als je zuvor: Hunderttausende 
Menschen suchten in Deutschland und auch in Hessen Schutz vor 
Krieg und Verfolgung. Ohne den motivierten und unermüdlichen 
Einsatz freiwilliger Helferinnen und Helfer wären Bund, Länder und 
Gemeinden nicht in der Lage gewesen, die Flüchtenden zu versor-
gen und zeitnah zu integrieren.

Die Unfallkasse Hessen ist auch für die freiwilligen Flüchtlings-
helferinnen und -helfer da und unterstützt die Kommunen mit um-
fangreichen gesetzlichen Angeboten, zum Beispiel mit Präven-
tionsberatungen sowie Informationen zum Thema gesetzlicher 
Unfallschutz und Leistungen im Falle eines Unfalls im Ehrenamt. 
Menschen, die kommunale Aufgaben freiwillig übernehmen, ge-
nießen den gleichen Schutz und sie erhalten die gleichen medi-
zinischen und finanziellen Leistungen wie Beschäftige nach einen 
Arbeitsunfall.

Wir möchten uns mit diesem Bericht im Namen des Vorstands 
und der gesamten Unfallkasse bei allen ehrenamtlichen Helferin-
nen und Helfern bedanken und ihnen unsere Anerkennung aus-
sprechen. Einige von ihnen stellen wir in diesem Bericht persönlich 
vor – eine interessante Lektüre mit spannenden persönlichen Ein-
blicken erwartet Sie.

Gleichzeitig bedanken wir uns im Namen des Vorstands und 
der Geschäftsführung herzlich bei den Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern der Unfallkasse Hessen – für ihre Arbeit, die sie mit Herz-
blut ausüben, und für die Menschlichkeit und Konsequenz, mit 
denen sie die Vision „Wir schaffen soziale Werte – den Menschen 
zuliebe“ mit Leben füllen.

„	Ehrensache. Ich bin aktiv im Ehrenamt“ – 
	 so lautet das Motto unseres Jahresberichts 2015.

Vorwort

Hartmut Jungermann 
Stellvertretender Vorstandsvorsitzender

Diedrich Backhaus 
Vorstandsvorsitzender

Bernd Fuhrländer 
Geschäftsführer
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 Ehrensache.

Ich bin aktiv 

 im Ehrenamt.

Welcome to Bensheim.
Sabine Reiner kümmert sich um die Akzeptanz der Flüchtlinge.

„Ich arbeite im Rahmen der Wohnungs- 
losenhilfe in Bensheim und hier u. a. als 
Trainerin der Fußballmannschaft der Woh-
nungslosen. Einer unserer Spieler vertritt 
Deutschland sogar bei der Weltmeister-
schaft der Wohnungslosen und hat dadurch 
inzwischen eine Wohnung gefunden. Irgend-
wann trat unser Stadtrat Adel Oyan mit der 
Frage an mich heran, ob ich nicht ein Fußballturnier für die Flücht-
linge organisieren könne. Inzwischen leben nämlich rund 600 
Flüchtlinge in unserer Erstaufnahmeeinrichtung, größtenteils allein 
reisende junge Männer. Aus naheliegenden Gründen brauchen 
diese Menschen eine Beschäftigung, und am besten ist es, wenn 
sie sich beim Sport austoben. 

Mir war klar, dass diese Menschen schnelle Hilfe brauchen 
und dass Bensheim auf jede helfende Hand angewiesen ist. Ich 
gründete kurzerhand auf Facebook die Gruppe ‚Welcome to Bens-
heim‘, die schnell 500 Mitglieder hatte. Daraus entwickelte sich 
in kurzer Zeit unser Verein mit mehr als 250 aktiven Helferinnen 
und Helfern. Wir bildeten Arbeitskreise (Umwelt, Kulinarisches, 

Fußball usw.) mit jeweils einem ‚Leader‘, 
der den Hut für das Thema aufhat. Inzwi-
schen sind es mehr als 20 Arbeitskreise, 
sie entstehen aus dem Bedarf heraus. Auch 
das Begegnungscafé mitten in Bensheim 
entstand auf unsere Initiative hin. Hier sind 
alle willkommen: Alte, Junge, Nachbarn, 
Menschen mit und ohne Migrationshinter-

grund. Zurzeit wird es von der Bevölkerung noch skeptisch beob-
achtet, aber wir bemühen uns ganz aktiv, die Akzeptanz durch 
Information zu steigern. Wir laden die Nachbarn zum Austausch 
und zum Kennenlernen ein und verstecken uns nicht.

Tja, und ich bin eine der Trainerinnen, die mit den jungen Ker-
len Fußball spielt. Anfangs gab es kleinere Probleme deswegen, 
die Kulturen sind ja teilweise sehr unterschiedlich. Inzwischen 
sind die Rollen klar, man spielt auf jeden Fall lieber mit Frauen 
Fußball, als sich zu langweilen und gar nicht zu betätigen.“
 
Wer sich für Flüchtlinge engagieren oder einfach nur informieren 
möchte, findet alle Antworten unter www.welcome-to-bensheim.

Sabine Reiner ist Fachanleiterin für 
Garten- und Landschaftsbau beim Dia-
konischen Werk. Ehrenamtlich küm-
mert sie sich aktiv um Flüchtlinge als 
Gründerin des Vereins „Welcome to 
Bensheim“.

1_2015_Kapitel Allgemeines_Kundenservice.indd   5 29.03.16   14:11



 		

6

„	Ihr seid nicht nur Konsumenten.  

	 Ihr seid Bürger, das heißt Gestalter, 			 

	 Mitgestalter. Wem Teilhabe möglich 			 

	 ist und wer ohne Not auf sie verzichtet, 		

	 der vergibt eine der schönsten und  

	 größten Möglichkeiten des menschlichen 	

	 Daseins: Verantwortung zu leben.“

Dr. h. c. Joachim Gauck,  
Bundespräsident
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 Ehrensache.

Ich bin aktiv 

 im Ehrenamt.

Wir bieten Gemeinschaftsperspektiven.
Dominik Funke engagiert sich besonders für die Jugendfeuerwehr.

„Ich bin seit 2004, seit meinem 10. Lebens-
jahr, bei der Freiwilligen Feuerwehr; da  
waren wir gerade mal neun Jugendfeuer-
wehrleute. Heute hat die Jugendfeuerwehr 
29 Mitglieder und außerdem gibt es bei uns 
zwei Gruppen mit je zwölf Bambini ab sechs 
Jahren … Damals haben mich Klassenkame-
raden einfach mitgenommen und ich bin 
dabeigeblieben. Auch wegen meines Alters 
(ich bin 21) bin ich der Jugend noch eng verbunden und engagiere 
mich daher besonders gern für die jungen Feuerwehrleute. Ich 
möchte ihnen meine Motivation und meine Erfahrungen weiter-
geben.

Unsere Jugendfeuerwehr, die ‚Feuerwölfeʻ, hat einiges zu  
bieten: Bei den wöchentlichen Übungsabenden, bei praktischen 
Übungen und gemeinsamen Unternehmungen, wie 24-Stunden-
Übungen, Zeltlagern und Festen, und bei unseren gemeinsamen 
Werbeaktionen in Schulen und Kitas lernen die Jugendlichen Ka-
meradschaft und Zusammenhalt und was es heißt, ein Team zu 
sein. Bei den Übungen und später im Einsatz werden sie als Team 
zusammengewürfelt, sie sind dann zunächst alle gleich, Perfekti-

on und Automatisierung kommen mit der 
Zeit durch ständiges Üben hinzu.

Eines unserer ehrgeizigen Ziele ist  
es übrigens, jedem Mitglied der Jugend-
feuerwehr die Möglichkeit zu bieten, die 
Leistungsspange zu erwerben. Das ist die 
höchste Auszeichnung, die man in der Ju-
gendfeuerwehr erhalten kann. Im letzten 
Jahr hat die gesamte Gruppe die Anforde-

rungen geschafft, um diese Auszeichnung bekommen.
Ich engagiere mich bei der Freiwilligen Feuerwehr, um den  

Jugendlichen diese Gemeinschaftsperspektive zu eröffnen und 
sie für eine sinnvolle Tätigkeit zu begeistern. Ohne die Freiwilligen 
Feuerwehren wären die Kommunen aufgeschmissen – das Ehren-
amt ist notwendig, um wichtige gesellschaftliche Strukturen auf-
rechtzuerhalten.“
 
Wer die Feuerwölfe oder die kleinen Feuerwölfchen näher kennen-
lernen möchte, wendet sich bitte an www.feuerwehr-riedstadt.de/
wolfskehlen. 

Dominik Funke ist Industriemechani-
ker in der Metallbranche und ehrenamt-
lich aktiv als Feuerwehrmann, Jugend-
betreuer, Atemschutzgerätewart und 
Mitglied des Vorstands bei der Freiwilli-
gen Feuerwehr Riedstadt Wolfskehlen.
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Allgemeines

Ehrensache: Wir stehen für soziale und  
wirtschaftliche Sicherheit.

Die gesetzliche Unfallversicherung bildet neben der Kranken-, Arbeits- 
losen-, sozialen Pflege- und der Rentenversicherung einen wichtigen Teil 
der deutschen Sozialversicherung. Die Unfallkasse Hessen ist eine Träge-
rin der gesetzlichen Unfallversicherung. Sie erfüllt erfolgreich ihre doppel-
te Funktion, Arbeitnehmende und Arbeitgebende im Falle von Arbeits- 
unfällen oder Berufskrankheiten abzusichern.

Die gesetzliche Unfallversicherung im Wandel der Zeit
Die gesetzliche Unfallversicherung ist eine Pflichtversicherung, in 
der alle Beschäftigten, die eine versicherte Tätigkeit ausüben, kraft 
Gesetzes gegen die Folgen arbeitsbedingter Risiken versichert sind. 
Dabei deckt sie weit mehr als nur finanzielle Risiken ab. Sie trägt 
dazu bei, Gesundheitsgefahren bei der Arbeit zu reduzieren sowie 
Unfälle und Berufskrankheiten zu verhüten. Im Ernstfall hilft sie 
den Betroffenen, gesund zu werden sowie am Arbeitsleben und 
an der Gemeinschaft wieder teilhaben zu können.

Seit der Einführung der gesetzlichen Unfallversicherung im Jahr 
1885 richten sich die Ansprüche des Arbeitnehmers nach einem 
Arbeitsunfall ausschließlich gegen die Berufsgenossenschaft oder 
Unfallkasse und nicht mehr gegen den Arbeitgeber. Damit wird die 
soziale Absicherung der Arbeitnehmer nach einem Arbeitsunfall 
oder bei einer Berufskrankheit auf eine solide, allgemein verbind-
liche Basis gestellt.

Ablösung der Unternehmerhaftpflicht

Dieses Prinzip „Ablösung der Unternehmerhaftpflicht“ 
prägt bis zum heutigen Tag die Struktur der gesetz-
lichen Unfallversicherung und unterscheidet sie von 
allen anderen Zweigen der Sozialversicherung. Und 
es begründet die Finanzierung der Ausgaben allein 
durch die Unternehmer. Gerade für diese hat die Ablö-
sung der Haftpflicht Vorteile: Sie bewahrt sie vor wirt-
schaftlichem Risiko und drohendem Ruin durch Scha-
densersatzklagen betroffener Arbeitnehmer, die im 
Einzelfall einen existenzbedrohenden Umfang anneh-
men können. Damit leistet die gesetzliche Unfallver-
sicherung einen entscheidenden Beitrag zum Erhalt 
des sozialen Friedens.
 

Erfolg durch Erfahrung und Experten
Die gesetzliche Unfallversicherung ist der erfolgreichste Zweig der 
deutschen Sozialversicherung und besteht auch im Vergleich zu 
privatrechtlichen Versicherungssystemen, wie Beispiele aus dem 
Ausland belegen. Die Verwaltungskosten sind geringer, Kosten für 
Marketing und Vertrieb fallen nicht an, es müssen keine Überschüs-
se für Aktionäre erwirtschaftet werden. Zudem bieten die Unfall-

versicherungsträger den Unternehmen Kalkulationssicherheit, da 
sie alle Ansprüche der Arbeitnehmenden bei Arbeitsunfällen und 
Berufskrankheiten übernehmen.

EHRENAMT EXTRA

Freiwillige Flüchtlingshilfe  
Kein anderes Thema hat die 
Öffentlichkeit im letzten Jahr so 
sehr bewegt wie das der Flücht-
lingshilfe. Deutschland hat die 
Herausforderung angenommen, 
die hier Schutz und Hilfe su-
chenden Menschen aufzuneh-
men und ihnen ein sicheres 
Obdach zu geben. Auch das 
Bundesland Hessen ist von der 
Sorge und Verantwortung für 
eine große Anzahl flüchtender 
Menschen betroffen.  

Für die hessischen Städte 
und Gemeinden stellt dies eine 
große Herausforderung dar. 
Neben den Beschäftigten der 
Kommunen, die unermüdlich 
im Einsatz sind, packen auch 
viele Bürgerinnen und Bürger 
freiwillig mit an. Sie unter- 
stützen die Flüchtlinge bei 
rechtlichen oder behördlichen  
Angelegenheiten, durch Sprach- 
förderung, durch das Sammeln 
von Kleidung oder anderen Ge-
brauchsgegenständen des  
täglichen Lebens. Es werden 
Freizeitmaßnahmen, Sportver-
anstaltungen und Spielnach-
mittage organisiert, um die  
Integration zu fördern.

Auch für die UKH war das 
Thema freiwillige Flüchtlings-
hilfe eine besondere Heraus-
forderung im Jahr 2015. Mit 
zahlreichen Pressemeldungen, 
Informationen in den Sozialen 
Medien und auf der UKH Home-
page, mit Flyern und Beratun-
gen vor Ort haben wir den  
Verantwortlichen in den hes-
sischen Kommunen, Landkrei-
sen und Behörden die größt-
mögliche Unterstützung im 
Umgang mit den Fragen zu  
Sicherheit und Gesundheits-
schutz und zum gesetzlichen 
Unfallversicherungsschutz der 
freiwilligen Flüchtlingshelfer 
gegeben. 

Darüber hinaus gewähr-
leisten wir auch für die frei- 
willigen Flüchtlingshelfer den 
umfassenden gesetzlichen Un-
fallversicherungsschutz wäh-
rend ihres ehrenamtlichen  
Einsatzes und auf den hier- 
für erforderlichen Wegen. Sie 
erhalten identische Leistungen 
wie hauptamtlich Beschäftigte 
im öffentlichen Dienst Hes-
sens.  
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Ehrensache: Wir stehen für soziale und  
wirtschaftliche Sicherheit.

Unsere Vision

„Wir schaffen 
soziale Werte – 
den Menschen 
zuliebe.“

Mit dieser Vision rücken wir die gesellschaftliche Verantwortung 
in den Fokus unserer Arbeit, ohne den gesetzlichen Auftrag zu ver-
nachlässigen. Die Vision zeigt, dass die UKH ihren gesetzlichen 
Auftrag als Investition in die Gesellschaft und gleichzeitig auch als 
Investition in die eigene Zukunft begreift.

Unser Anspruch: Qualität
Unser Anspruch umfasst die Qualität unserer eigenen Dienstleis-
tungen genauso wie unsere Beziehungen untereinander sowie die 
zu unseren Versicherten und Verletzten sowie zu allen externen 
Institutionen und Leistungserbringern.

Unser Ziel: Gesellschaft gestalten

Wir schaffen ein Mehr an Vertrauen, Einfühlungsver-
mögen, Respekt, Toleranz und Solidarität. Mit dem, 
was wir denken, sagen und tun, gestalten wir Gesell-
schaft – kritisch und kreativ, für jetzige und künftige 
Generationen. So bleiben wir erstklassig und setzen 
weiterhin Maßstäbe. 

Unsere Strategie: Nachhaltigkeit
Unsere Unternehmensziele erreichen wir durch Nachhaltigkeit. 
Diese wird nicht als Ergebnis, sondern als Prozess verstanden. 
Nachhaltigkeit ist der entscheidende Faktor für unsere Betriebs-
kultur, für unseren Geschäftserfolg und unsere Zukunftsfähigkeit. 
Hierzu verfolgen wir in unseren Kerngeschäften ebenso wie in der 
Administration rechtskonforme, gleichzeitige und gleichberech-
tigte ethische, soziale wirtschaftliche und umweltbezogene Ziele.

Unsere Erfolgsfaktoren: Menschen – Werte – Qualität
Um Strategien erfolgreich umzusetzen und Unternehmensziele zu 
erreichen, muss die UKH Vision mit Leben erfüllt werden. Unsere 
Erfolgsfaktoren dafür sind:

•	 jede Mitarbeiterin und jeder Mitarbeiter
•	 gelebte soziale Werte
•	 die Qualität unserer Arbeit 

 

Versicherungsschutz
Allgemeine Unfallversicherung
Die UKH ist die „Berufsgenossenschaft“ für den öffentlichen Dienst 
in Hessen. Jeder Arbeitnehmer einer hessischen Stadt-, Gemeinde 
oder Kreisverwaltung – mit Ausnahme der Beamten – ist bei uns 
gegen Arbeitsunfall oder Berufskrankheit versichert.

Die UKH sorgt außerdem für die Beschäftigten der zahlreichen 
Behörden, Ämter und Landesbetriebe. Auch selbstständige Unter-
nehmen, an denen die öffentliche Hand beteiligt ist, sowie ca. 
36.000 private Haushalte mit rund 57.000 Haushaltshilfen gehören 
zu uns. 

Daneben gibt es einen Kreis von versicherten Personen, die 
aus sozialpolitischen Gründen unter den Schutz der gesetzlichen 
Unfallversicherung gestellt wurden (ehrenamtlich Tätige, private 
Pflegepersonen), und Helfer, die bei Unglücksfällen ehrenamtlich 
tätig sind (z. B. Mitglieder der Freiwilligen Feuerwehren, der DLRG, 
des Arbeiter-Samariter-Bundes, des Malteser Hilfsdienstes oder 
der Johanniter-Unfall-Hilfe).

Schüler-Unfallversicherung
Eine weitere große Gruppe von Versicherten wird unter dem Begriff 
„gesetzliche Schüler-Unfallversicherung“ zusammengefasst:

•	 Kinder, die von vom Jugendamt anerkannten Tagespflegeper- 
sonen betreut werden, sowie Kinder während des Besuchs von 
Tageseinrichtungen

•	 Schüler während des Besuchs von allgemein oder berufsbilden-
den Schulen und bei der Teilnahme an Betreuungsmaßnahmen 
vor und nach dem Unterricht

•	 Studierende während der Aus- und Fortbildung an Hochschulen
•	 Teilnehmer an Untersuchungen und Prüfungen, die für die Auf-

nahme in Kindertageseinrichtungen, Schulen oder Hochschulen 
erforderlich sind

Alles aus einer Hand

Die Kompetenzbündelung von Prävention und Reha-
bilitation bei den Trägern der gesetzlichen Unfallver-
sicherung ist besonders kundenfreundlich: Unterneh-
men und Versicherte haben nur einen Ansprechpartner 
in allen Fragen der Arbeitssicherheit, zu Arbeitsun-
fällen, Berufskrankheiten, Rehabilitation und Entschä-
digung. 

Prävention und Rehabilitation
Das Risiko, bei der Arbeit durch einen Unfall verletzt zu werden, 
ist in den letzten zwanzig Jahren um mehr als die Hälfte reduziert 
worden. Trotz aller Erfolge bei der Arbeitssicherheit und im Ge-
sundheitsschutz kommt es zu Unfällen und Krankheiten. Dann 
übernehmen wir den Versicherungsschutz für die Betroffenen.

Zu unseren Aufgaben gehören:
•	 die Verhütung von Arbeitsunfällen, Berufskrankheiten  

und arbeitsbedingten Gesundheitsgefahren (Prävention)
•	 die Wiederherstellung von Gesundheit und Arbeitskraft  

(Rehabilitation und Teilhabe)
•	 finanzielle Entschädigungen (z. B. Renten)
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Kundenservice

 

Ehrensache: Wir helfen schnell und lösungsorientiert.

Schnelle und unbürokratische Hilfe ist hierbei einer unserer Schwer-
punkte. Wir hören Ihnen zu und finden gemeinsam eine Lösung, 
getreu dem Motto: 

„Es muss von 
Herzen kommen,
was auf Herzen 
wirken soll!“

Individuell zugeschnittener Service
Der persönliche Kontakt zwischen Bürgermeisterinnen und Bür-
germeistern bzw. den Führungskräften der Freiwilligen Feuerweh-
ren und der UKH spielt eine entscheidende Rolle: Er stärkt das 
Vertrauensverhältnis untereinander und bietet eine wichtige Grund-
lage für die Zusammenarbeit. Insbesondere die individuellen The-
men und Wünsche, die unsere Ansprechpartner gerade beschäf-
tigen, können wir im Gespräch viel besser erfassen und verstehen. 
So können wir anschließend jedem Einzelnen genau die Unter-
stützung anbieten, die für ihn besonders wichtig ist. 

Aber auch bei Fragen, die zunächst im vertrauten Umfeld und/
oder sehr zeitnah geklärt werden müssen, erleichtert die persön-
liche Beziehung den Griff zum Telefon. So profitieren beide Seiten 
von der starken Zusammenarbeit.

Die Reaktionen auf das exklusive Angebot zeigen, dass Ge-
sprächsbedarf in der Regel über Fachfragen zu Haftung, Arbeits- 
und Gesundheitsschutz, Versicherungsschutz oder auch Beitrags-
zahlung hinaus besteht. Oftmals geht es um ganz individuelle 
Themen, die eine Kommune, eine Feuerwehr und insbesondere 
die Verantwortlichen beider Institutionen beschäftigen.

Auf vielfachen Wunsch und dank der guten Zusammenarbeit 
haben wir zum Beispiel bei der gesetzlichen Absicherung der  
Freiwilligen Flüchtlingshelferinnen und -helfer schnelle und un-
bürokratische Wege gefunden, die allen Beteiligten viel Ärger und 
Bürokratie ersparen. Aber auch die Neuregelung für Erste-Hilfe-
Lehrgänge der Feuerwehrangehörigen und die Entschärfung der 
Untersuchungsanforderungen für Ärzte bei der Eignungsfeststel-

lung von Atemschutzgeräteträgern (G26) zeigen, wie sehr beide 
Seiten von dem engen und vertrauten Miteinander profitieren.  
Wir denken in Möglichkeiten und finden gemeinsam eine Lösung: 
Darauf kommt es an!

Ein wichtiges Gesprächsthema war und ist die psychische Be-
lastung von Helfern nach Extremsituationen. So zum Beispiel nach 
Bedrohungssituationen gegenüber Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern, einem außergewöhnlichen Einsatz der Freiwilligen Feuer-
wehr oder wegen psychischer Belastungsreaktionen freiwilliger 
Flüchtlingshelfer. Hier ist es richtig und wichtig, den Betroffenen 
frühzeitig Hilfe und Unterstützung anzubieten, und genau dafür 
sind wir da. In diesem Fall heiß unser Angebot: Krisenintervention!

EHRENAMT EXTRA
 
Service für neu gewählte 
Amtsträger
Neu gewählte Amtsträger nut-
zen den Service ebenfalls gerne, 
um sich frühzeitig über ihre ge-
setzliche Unfallversicherung zu 
informieren. Rechtzeitig können 
wir Bürgermeisterinnen und 
Bürgermeister über Abläufe in-
formieren, die ihnen im Rahmen  
 

 
ihrer Amtszeit begegnen wer-
den. Das Gleiche gilt für Füh-
rungskräfte der Freiwilligen 
Feuerwehren. Oftmals können 
wir so Verfahrensabläufe ver-
einfachen oder verkürzen und 
die Kommune kann auf teure 
Dienstleister bzw. Berater ver-
zichten. 

 
Krisenintervention
Krisenintervention ist der erste Schritt bzw. die unterste Stufe einer 
Maßnahme bei belastenden Ereignissen. Sie soll die persönlichen 
Anpassungs- und Überwindungsstrategien der Betroffenen unter-
stützen. Sie macht sie wieder handlungsfähig und beugt dadurch 
der Entstehung weiterer Gesundheitsschäden vor. Wir setzen diese 
Maßnahmen bei allen Versichertengruppen ein, insbesondere dann, 
wenn nach einem Ereignis mit einer enormen psychischen Belas-
tung zu rechnen ist: so zum Beispiel nach Banküberfällen, schlim-
men Mitarbeiterunfällen oder auch in Schulen nach Situationen 
mit massiver Gewalterfahrung. 

Aufgrund der hohen Nachfrage werden wir im Jahr 2016 spezi-
elle Veranstaltungen zum Thema „Psychologische Nachsorge“ an-
bieten. 

Kathrin Weis ist für die UKH in ganz Hessen unterwegs. Sie hat 
ein offenes Ohr für die Wünsche und Bedürfnisse aller Kunden und 
freut sich auf das Gespräch mit ihnen.

In der Zusammenarbeit mit unseren kommunalen Mitgliedern gehen wir 
einen ganz besonderen Weg, um Bürgermeisterinnen und Bürgermeister 
sowie die Führungskräfte der Freiwilligen Feuerwehren noch bedarfsgerechter 
zu unterstützen.
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Themenseite (Schöffin)
Faszination Mensch

Einfühlungsvermögen und Humor beim 
Umgang mit Sorgen und Nöten

 Ehrensache.

Ich bin aktiv 

 im Ehrenamt.

„Ich engagiere mich gern ehrenamtlich,  
weil mich der Umgang mit Menschen, ihren  
Sorgen, Nöten und ihren verschiedenen 
Charakteren einfach fasziniert. Bevor ich zur 
Hauptschöffin am Amtsgericht Frankfurt be-
rufen wurde, habe ich mich vier Jahr lang 
um alte Menschen im Altersheim gekümmert und sie auch teil-
weise bis zu ihrem Tod begleitet. Diese Erfahrung möchte ich nicht 
missen, sie war sehr wichtig und hilfreich für mich. Irgendwann 
belastete mich aber das Gefühl, dass ich nach dem Tod nichts 
mehr für diese Menschen tun konnte; ich wollte mich künftig lieber 
im Hier und Jetzt engagieren.

Die ‚Juristerei‘, die Psychologie und auch die dunklen Seiten 
der Menschheit haben mich schon immer fasziniert. Außerdem 
habe ich einen starken Gerechtigkeitssinn, manche würden sagen,  
einen regelrechten ‚Gerechtigkeitsfimmel‘. Darum bewarb ich mich 
aktiv um eine Schöffenstelle. Seit 2014 bin ich nun Hauptschöffin 
beim Amtsgericht Frankfurt, und dieses Amt begeistert mich.

Bei den Verhandlungen und Entschei-
dungen geht es sehr lebensnah, emotional 
und auch pragmatisch zu. Ich darf allen Be-
teiligten Fragen stellen, um mir ein umfas-
sendes Bild zu machen und um zu einer 
gerechten Entscheidung zu kommen. Der 

Richter und wir zwei Schöffen entscheiden dann gleichberechtigt 
über Art und Höhe des Strafmaßes. Meist geht es um Drogendelik-
te, Körperverletzung, Raub oder Verstöße gegen das Betäubungs-
mittelgesetz. Kapitalverbrechen, die mich ganz besonders inter-
essieren, vor allem, wie es dazu kommen konnte, werden (leider) 
nicht vor dem Amtsgericht verhandelt.“

 
Menschen, die sich für das Schöffenamt interessieren, sollten  
Interesse an Recht und Gesetz haben (das sind zwei verschiedene 
Dinge!), außerdem über ein hohes Maß an Einfühlungsvermögen 
verfügen und auch ein wenig Humor mitbringen.

Cornelia Henle arbeitet als Verwal-
tungsangestellte. Sie engagiert sich 
ehrenamtlich als Schöffin beim Amts-
gericht Frankfurt am Main.

Ich bin von Menschen fasziniert.
Mit Einfühlungsvermögen und Humor den Sorgen und Nöten begegnen
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„	Helfen macht Freude – ehrenamtlicher 		

	 Einsatz füreinander gibt der Gesellschaft 	

	 ein menschliches Gesicht.“

Dr. Ursula von der Leyen,  
Bundesministerin
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 Ehrensache.

Ich bin aktiv 

 im Ehrenamt.

Ein Ehrenamt ist ein Gewinn fürs Leben.
Anna-Lena Beuter macht ihr Ehrenamt zum Beruf.

„Meine ‚Helfer-Karriere‘ fing eigentlich 
schon in der Schule an: Ich war Mitglied des 
Schulsanitätsdienstes am Gymnasium Phi-
lippinum in Marburg, belegte dort u. a. den 
Bio-Leistungskurs und möchte später  
Medizin studieren. Der Ausbilder für uns 
Schulsanitäter ermunterte mich früh, nach 
der Schule ein Freiwilliges Soziales Jahr (FSJ) 
bei den Maltesern zu absolvieren, um ins Thema ‚Hilfeleistung‘ 
reinzuschnuppern und um zu schauen, ob der Bereich überhaupt 
etwas für mich ist. Und ich hatte tatsächlich von Anfang an Spaß 
daran, die unterschiedlichsten Menschen kennenzulernen und 
ihnen bei Bedarf und auch im Notfall zu helfen. 

Der Übergang vom FSJ ins Ehrenamt war eigentlich fließend. 
Wir Ehrenamtler werden als Teams auf verschiedenen Veranstal-
tungen eingesetzt, z. B. bei Sportevents oder bei Festivals. Dabei 
gibt es meist nur kleinere Blessuren oder, wetterabhängig, auch 
Kreislaufprobleme zu verarzten. Hin und wieder veranlassen wir 
auch, dass Patienten mit dem Rettungswagen zur weiteren Be-
handlung ins Krankenhaus befördert werden. Meist helfen aber 

ein Pflaster, ein Kühlpack und ein tröstendes 
Gespräch, gerade bei Kindern und Jugend-
lichen. Trotzdem sind wir immer auf alle 
möglichen Situationen vorbereitet, um im 
Ernstfall schnell helfen zu können.

Ich finde es sehr wichtig, dass junge 
Menschen sich in Hilfsorganisationen en-
gagieren. Jede Hand wird dringend ge-

braucht, und für jeden gibt es die passende Aufgabe. Für mich ist 
das Ehrenamt ein Gewinn fürs Leben: Ich lerne Teamarbeit, Ein-
fühlung, Kommunikation, Führung und viele weitere Eigenschaften, 
die mich auch außerhalb meines Ehrenamts weiterbringen. Man 
kann als Praktikant oder FSJler leicht ins Thema reinschnuppern 
und sich erst endgültig dafür oder dagegen entscheiden, wenn 
man sich ganz sicher ist. Ich mache mein Ehrenamt jetzt zum Be-
ruf – mit der dreijährigen Ausbildung zur Notfallsanitäterin. Danach 
sehen wir weiter.“ 

Weitere Infos erhalten Sie unter www.malteser-giessen.de. 

Anna-Lena Beuter ist Notfallsanitäterin 
in Ausbildung beim Malteser Hilfs-
dienst Rauschenberg-Albshausen. Sie 
ist ehrenamtlich aktiv als Rettungs- 
sanitäterin bei den Maltesern in Gießen.
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Soziale Selbstverwaltung

Ehrensache: Wir haben unsere gesellschaftliche  
Verantwortung im Fokus.

Die UKH ist eine Körperschaft des öffentlichen Rechts mit einer Selbstver-
waltung. Das bedeutet: weniger Staat, dafür unmittelbare Beteiligung der 
Bürgerinnen und Bürger an der Erfüllung staatlicher Aufgaben. 

Die Organisationsstruktur der gesetzlichen Unfallversicherung wird 
also von den zwei Prinzipien Selbstverwaltung und Mitbestimmung 
geprägt. Die soziale Selbstverwaltung ist ein Privileg, da die Sozial- 
partner – Versicherte und Arbeitgeber – ganz autonom die Zukunft 
der UKH gestalten – und nicht etwa staatliche Organe. 

Selbstverwaltung ist Autonomie
Die Mitglieder der Selbstverwaltung entscheiden beispielsweise 
über die Rechtsvorschriften der UKH, ihre Finanzmittel, die Anzahl 
der Beschäftigten und deren Bezahlung. Dieses Selbstverwaltungs-
recht sichert der UKH die Unabhängigkeit gegenüber staatlichen 
Organen bei der Ausführung ihres gesetzlichen Auftrags und stärkt 
gleichzeitig die Eigenverantwortung der Sozialpartner.

Bei der UKH sorgt die soziale Selbstverwaltung für sachgerech-
te und praxisnahe Lösungen in allen Bereichen. Die engagierte 
Arbeit der Sozialpartner stellt sicher, dass die UKH ihre Aufgaben 
der Prävention, Rehabilitation und Entschädigung lebensnah und 
effizient wahrnehmen kann.

Unsere Vision und unsere Unternehmensziele: gesellschaft-
liche Verantwortung übernehmen!
Im Jahr 2014 haben wir intensiv daran gearbeitet, aus unserer Visi-
on „Wir schaffen soziale Werte – den Menschen zuliebe“ Unter-
nehmensziele abzuleiten. In diesem Entwicklungsprozess haben 
Vertreterversammlung, Vorstand, Geschäftsführer, Führungskräfte 
und alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter eng zusammengearbei-
tet und folgende Unternehmensziele für die UKH entwickelt:

Das Unternehmensziel

„Wir schaffen ein Mehr an Vertrauen, Einfühlungsver-
mögen, Respekt, Toleranz und Solidarität. Mit dem, 
was wir denken, sagen und tun, gestalten wir Gesell-
schaft – kritisch und kreativ, für jetzige und künftige 
Generationen. So bleiben wir erstklassig und setzen 
weiterhin Maßstäbe.“

 
Mit unserer Vision und unseren Zielen rücken wir die gesellschaft-
liche Verantwortung in den Fokus unserer Arbeit, ohne den gesetz-
lichen Auftrag zu vernachlässigen. Beides zeigt, dass die UKH ihren 
gesetzlichen Auftrag als Investition in die Gesellschaft einerseits 
und in die Zukunft andererseits begreift.

Organe und Ausschüsse
Für die Unfallkasse Hessen handeln ihre Selbstverwaltungsorgane: 
die Vertreterversammlung und der Vorstand. Die Selbstverwaltungs-
organe bilden zur Erledigung einzelner Aufgaben oder zur Vorberei-
tung von Beschlüssen folgende Ausschüsse:

•	 Präventionsausschuss
•	 Rechnungsprüfungsausschuss
•	 Satzungskommission
•	 Widerspruchsausschuss/Einspruchsstelle
•	 zwei Rentenausschüsse 

Die Organe und deren Ausschüsse sind je zur Hälfte mit Vertretern 
der Versicherten und der Arbeitgeber besetzt. Der Vorsitz wechselt 
jährlich im Oktober zwischen dem jeweiligen Vertreter der Arbeit-
geber und der Versicherten. Die Mitglieder der Selbstverwaltungs-
organe und ihrer Ausschüsse üben ihre Tätigkeit für die UKH eh- 
renamtlich neben ihrer eigentlichen Berufstätigkeit mit großen En-
gagement aus.

Die Vertreterversammlung
Die Vertreterversammlung beschließt für Versicherte und Unter-
nehmer verbindliche Rechtsnormen (z. B. Satzung, Mehrleistungs-
satzung, Unfallverhütungsvorschriften), außerdem für jedes Ge-
schäftsjahr den Haushalts- und Stellenplan. Sie setzt die Beiträge 
fest und entscheidet über die Entlastung des Vorstands sowie des 
Geschäftsführers hinsichtlich der Jahresrechnung. Die Vertreter-
versammlung besteht aus je zwölf Vertretern der Versicherten und 
der Arbeitgeber.

Der Vorstand
Der Vorstand verwaltet und vertritt die UKH. Darüber hinaus berei-
tet er Entscheidungen der Vertreterversammlung vor, spricht Emp-
fehlungen an diese aus und erlässt Richtlinien für die Führung der 
Verwaltungsgeschäfte. Der Vorstand besteht aus je fünf Vertretern 
der Versicherten und der Arbeitgeber. Der Vorstand beschließt für 
jedes Geschäftsjahr u. a. die Jahresrechnung und den Jahresbericht. 
Er stellt den Haushaltsplan sowie den Stellenplan auf. Als eigen-
ständiges Organ gehört der Geschäftsführer dem Vorstand an.
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VERSICHERTENVERTRETER ARBEITGEBERVERTRETER

Mitgliederversammlung der Deutschen  
gesetzlichen Unfallversicherung e. V. (DGUV) Jungermann, Hartmut Dumont, René

Vorstand der DGUV Mootz, Uta

Mitgliederversammlung des Klinikverbundes der 
gesetzlichen Unfallversicherung e. V. (KUV) Jungermann, Hartmut Backhaus, Diedrich

Vorstand des KUV Mootz, Uta

Mitgliederversammlung des Vereins für berufs-
genossenschaftliche Heilbehandlung Frankfurt 
am Main e. V.

Jungermann, Hartmut Backhaus, Diedrich

Mitgliederversammlung des Vereins zur  
Förderung der Arbeitssicherheit in Europa Jungermann, Hartmut Dumont, René

VERSICHERTENVERTRETER ARBEITGEBERVERTRETER

Vorstand Jungermann, Hartmut  
	(Vorsitzender bis 30.9.2015,  
alternierender Vorsitzender ab 1.10.2015)

Backhaus, Diedrich  
	(Vorsitzender ab 1.10.2015,  
alternierender Vorsitzender bis 30.9.2015)

Barthel, Ralf Dumont, René

Maurer, Martina Jude, Wolfgang

Mootz, Uta Krebs, Ulrich

Wichtel, Peter Müller, Michael

Geschäftsführer: Bernd Fuhrländer

Vertreterversammlung Schermuly, Hildegard  
(Vorsitzende ab 1.10.2015,  
alternierende Vorsitzende bis 30.9.2015)

Brückmann, Uwe  
(Vorsitzender bis 30.9.2015,  
alternierender Vorsitzender ab 1.10.2015)

Dr. Ackermann, Ralf Apel, Karl

Andratschke, Michael Bechthold, Stefan

Donath, Willi Debus, Manfred

Karakas-Blutte, Fazilet Eisenberg, Walter

Knappe, Karin Gottlieb, Wolfgang

Müller, Beatrix Dr. Mannes, Astrid

Müller, Christine Munoz del Rio, Eugenio (ab 16.4.2015)

Nix, Ralf Dr. Tjarks, Eric

Pläger, Andrea Vollmöller, Rainer-Hans

Pölitz, Heiner Will, Thomas

Tollköter, Sibylle Zellner, Petra

Soziale Selbstverwaltung

Mitgliedschaften in besonderen Gremien
Neben der Arbeit in den Organen und Ausschüssen der UKH vertreten die Mitglieder die Interessen der UKH in besonderen Gremien 
im Bereich der gesetzlichen Unfallversicherung:
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Öffentlichkeitsarbeit

Ehrensache: Wir informieren umfassend und transparent. 

Eine wichtige Aufgabe der Stabsstelle Kommunikation und Öffentlichkeits-
arbeit ist es, das Bild der Unfallkasse Hessen als „Partnerin für Sicherheit“ 
insbesondere bei Versicherten, Verletzten und Erkrankten sowie Mitglieds- 
unternehmen zu festigen. 

Die Vision „Wir schaffen soziale Werte – den Menschen zuliebe“ 
wird über alle Medien vermittelt, in die Öffentlichkeit transportiert 
und mit Leben erfüllt. Einmal im Monat sind wir zum Beispiel bei 
Rhein-Main-TV mit Feuerwehrthemen „auf Sendung“.
 

Kommunikation ist unsere Leidenschaft –  
online, offline und sozial.

 
Die Stabsstelle unterstützt in erster Linie die Geschäftsführung 
und die Abteilungen bei der Wahrnehmung ihrer Aufgaben. Sie 
informiert und kommuniziert „auf allen Kanälen“: in Presse, Rund-
funk und Fernsehen, auf Social-Media-Kanälen, außerdem mit 
Newslettern, Printerzeugnissen, über Internetportale, auf Messen 
sowie bei Veranstaltungen mit Mitgliedsunternehmen und anderen 
Kooperationspartnern. Gute Beziehungen herzustellen ist unser 
Tagesgeschäft.

Um die Interessen der UKH sowie die ihrer Mitglieder und Ver-
sicherten auch bundesweit gut zu platzieren, engagieren sich die 
Mitarbeiterinnen der Stabsstelle in verschiedenen Gremien der 
Deutschen Gesetzlichen Unfallversicherung (DGUV).

Social Media
Im Jahr 2015 haben wir verstärkt und systematisch unsere Zielgrup-
pen auch über Social-Media-Kanäle angesprochen. Dass wir rele-
vante Inhalte produzieren, die durchaus auf Zustimmung und  
Interesse stoßen – auch oder gerade über diese unüblichen Kom-
munikationskanäle einer Verwaltung – spiegeln uns die Interak-
tionen mit unserer „Community“: Knapp 1,1 Mio. Mal wurden auf 
der Videoplattform YouTube kleine Filme der UKH zum Arbeits- und 
Gesundheitsschutz angesehen. Unsere Facebook-Fangemeinde 
wächst stetig weiter und zählte zum 31. Dezember mehr als 1.163 
Fans, die wir regelmäßig mit Infos versorgen. Wir finden: Das ist 
eine bemerkenswerte Beachtung, die wir als öffentliche Verwaltung 
in den neuen Medien bekommen! Damit liegen wir in der Welt der 
Unfallversicherung mit an der Spitze.

Printerzeugnisse
inform, das Magazin der UKH für Sicherheit und Gesundheit, er-
scheint quartalsweise in einer Auflage von 12.500 Exemplaren. Es 
richtet sich an die Führungskräfte unserer Mitgliedsunternehmen. 
Außerdem enthält inform den „SiBe-Report“ zum Heraustrennen, 
der speziell für Sicherheitsbeauftragte im öffentlichen Dienst in 
Kooperation mit mehreren Unfallkassen konzipiert wurde. Sie fin-
den ein Archiv beider Publikationen im Internet auf www.ukh.de, 
Webcode U280.

Kampagnen, Projekte, Aktionen
Die Stabsstelle „KÖ“ und die Prävention arbeiten eng zusammen. 
Die Präventionsexperten liefern Themen und Projekte, die Kommu-
nikation setzt diese ins öffentlichkeitswirksame Licht. Alle Themen 
werden mit Aktionen auf unseren Internetportalen begleitet. Ein 
Beispiel ist die UKH Website zur Verkehrsbildung www.molli-und-
walli.de, die im Jahr 2016 zum Relaunch ansteht. Oder das Portal 
Betriebspraktikum (www.betriebspraktikum-hessen.de), das sich 
mit Informationen und Unterrichtsmaterial an Schüler, Lehrkräfte 
und an Verantwortliche in den Betrieben, die Schülerpraktikanten 
beschäftigen, richtet.

„Rollstuhlbasketball – Inklusion in hessischen Schulen“
Dabei handelt es sich um eine Initiative der UKH in Kooperation 
mit den Mainhatten Skywheelers. Ein wichtiger Ansatz ist es, nach-
haltige Maßnahmen der Inklusion im Schulsport erlebbar zu machen. 
Die Schüler setzen sich mit dem Thema Behinderung aktiv und 
spielerisch auseinander. Schüler mit und ohne Handicap lernen, 
dass sie gemeinsam Sport treiben können und dass dies richtig 
Spaß macht. Im Jahr 2015 haben 124 Schulklassen mit insgesamt 
2487 Schüler/-innen teilgenommen.

Präventionsprojekt für Sportlehrkräfte: Parkour – aber sicher!
Im Schulsport die Wände hochlaufen, mit den Füßen voraus über 
einen hohen Kasten springen, eine sichere Vierpunktlandung nach 
einem „Balance Battle“ auf einem Schwebebalken meistern …  
Einen Einblick erhalten Sie auf unserem YouTube-Kanal und dem 
neuen Portal sportkolleg.ukh.de.

Hessentag 2015
Vom 29. Mai bis zum 7. Juni war die UKH in Kooperation mit der 
Landespolizei in Hofgeismar auf dem Hessentag vertreten. Auf der 
Freifläche am Polizeibistro boten wir ein buntes Programm rund 
um das Thema Verkehrssicherheit und Bewegungsfreude. Ein be-
sonderes Highlight war das Konzert mit dem Kinderliedermacher 
Detlev Jöcker. 

Tag der Deutschen Einheit
Der Tag der Deutschen Einheit jährte sich zum 25. Mal und das 
Land Hessen war Ausrichter des Mega-Events. Die Unfallkasse Hes-
sen war als offizieller Partner der hessischen Staatskanzlei und 
des 25. Tages der Deutschen Einheit in Frankfurt am Main mit da-
bei. Mit dem Aktionsparcours „Denk an mich. Dein Rücken“ zeig-
ten wir praktische Präventionsansätze zum Mitmachen. Wie ge-
lungene Rehabilitation nach einem Arbeitsunfall und Sport 
zusammenhängen, demonstrierten wir beim Rollstuhlbasketball, 
natürlich zum Mitmachen! Ein Quiz zum Thema „Ehrenamt“ run-
dete unseren Infostand ab.
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„Ich bin im Mai 2012 bei den Feuerwölfen 
eingetreten, mit elf Jahren. Ich fand die Zelt-
lager so cool und die Jugendfreizeiten, das 
sah alles so unkompliziert aus. Mein Papa 
und mein Bruder sind auch bei der Feuer-
wehr und meine Mutter machte damals zur 
Bedingung, dass ich auch Mitglied werden 
müsse, wenn ich die ganzen Aktivitäten mitmachen wollte. Also 
bin ich seit fast vier Jahren dabei und habe das nicht bereut.

Hier passiert so viel, wir erleben tolle Dinge: Zum Beispiel  
haben wir einen Werbefilm gedreht und damit viele neue Mitglie-
der gewinnen können. Die kleinen ‚Feuerwölfchen‘ werden auch 
schon integriert, wo es nur geht. Sie dürfen überall reinschnuppern 
und schauen, was die großen Jugendfeuerwehrleute machen. Das 
motiviert sie natürlich sehr. Die Übungsabende sind interessant 
und abwechslungsreich, die gemeinsamen Veranstaltungen, die 
Ausflüge und Feste …

Ich finde es toll, dass wir eine so große Gruppe von Menschen 
sind, die ein sehr schönes und sinnvolles Hobby teilen. Und mir 
hat die ‚Arbeit‘ in der Feuerwehr schon viel gebracht: Ich bin  

eigentlich eher ängstlich und traue mir nicht 
so viel zu, besonders körperlich. Aber mein 
Ausbilder kennt mich sehr gut und teilt mir 
für mich schwierige Aufgaben zu, die ich 
dann immer gut gemeistert habe. Ich werde 
hier gefordert, aber nicht überfordert. Ich 
gehe an meine Grenzen und merke, dass 

ich Herausforderungen gut gewachsen bin.
Was ganz toll war: Letztes Jahr hat die ganze Gruppe es ge-

schafft, die Leistungsspange zu erhalten, und ich gehöre dazu. 
Die Leistungsspange ist die höchste Auszeichnung, die ein Mitglied 
der Jugendfeuerwehr erringen kann.

Und mein Rat an alle Jugendlichen, die sich für die Freiwillige 
Feuerwehr interessieren, lautet: Man darf nicht rumzicken, sondern 
sollte sich die Hände schmutzig machen können. Wenn die Chemie 
zwischen den Ausbildern und den Jugendlichen stimmt – dann 
seid ihr ein tolles Team.“

 
Interessierte wenden sich bitte an die JFW Wolfskehlen unter  
www.feuerwehr-riedstadt.de/wolfskehlen. 

Vom Feuerwölfchen zum Feuerwolf.
Julia Heinze nimmt Herausforderungen an und überwindet eigene Grenzen.
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Julia Heinze, Schülerin, ist ehrenamt-
lich aktiv als Mitglied der Jugendfeuer-
wehr „Feuerwölfe“ der Freiwilligen Feuer- 
wehr Riedstadt Wolfskehlen.

 Ehrensache.

Ich bin aktiv 

 im Ehrenamt.
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„	Gerade in Zeiten der Globalisierung 			 

	 und des demografischen Wandels 				 

	 brauchen wir mehr denn je eine Gesell-		

	 schaft, in der jeder Einzelne 	sich aktiv  

	 in die Gemeinschaft einbringt. Auf  

	 diese Weise entstehen soziale Netze,  

	 die den Menschen Halt, Sicherheit und  

	 ein Gefühl von Geborgenheit geben.“

Christa Stewens,  
Bayerische Staatsminsterin a. D.
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„Ich komme aus dem schönen Cali in  
Kolumbien und hatte das Privileg, dort eine 
Schule besuchen und gesund und in Erfül-
lung meiner Grundbedürfnisse aufwachsen 
zu können. Viele Kinder und Familien in  
Kolumbien haben dieses Glück nicht, wie 
ich auch aus eigener Erfahrung weiß.

Nun lebe ich schon seit meinem elften 
Lebensjahr in Deutschland. Seit Gründung des Vereins im Jahr 2003 
engagiere ich mich aktiv bei ‚Montebellos Kinder‘, damit diese 
Kinder von der Straße geholt werden, damit sie eine Chance auf 
Bildung und damit Lebensperspektiven haben. Die Kinder und ihre 
Familien sollen durch uns Hilfe zur Selbsthilfe erhalten. Ich selbst 
verbinde mit den ganzen Projekten, für die ich verantwortlich bin, 
natürlich ein Stück Heimat, Kulturgut und kolumbianische Lebens-
freude. Ich weiß, dass jeder Cent dort ankommt und wofür er ein-
gesetzt wird. So kann ich aus Deutschland viel dazu beitragen, das 
Leben von Montebellos Kindern und Familien besser zu machen.

Als Beirätin treffe ich Entscheidungen 
über die Finanzen des Vereins und versuche, 
Spender und Paten zu gewinnen. Ich bin 
dafür zuständig, die sprachlichen und kul-
turellen Besonderheiten beider Länder zu 
verbinden und unsere unterschiedlichen 
Stärken zu vereinen, hier in Deutschland, 
aber auch vor Ort in Montebello. Unsere För-

derprojekte, die Schule und das Berufbildungszentrum Colegio y 
Talleres de las Aguas in Montebello, sind mittlerweile Schutzraum 
für 280 Kinder, Jugendliche und minderjährige Mütter aus der städ-
tischen Grauzone der Millionenstadt Cali. Sie werden in geschütz-
ter und sicherer Atmosphäre über die Vermittlung von Wissen hin-
aus ganzheitlich in ihrer Persönlichkeit gefördert und für ihren 
Lebensweg gestärkt.“

Menschen, die weitere Informationen über die Projekte wünschen 
oder sich selbst als Pate oder Spender engagieren möchten, wen-
den sich bitte an die Initiatoren über www.montebelloskinder.de. 

19

Wir geben Chancen auf Lebensperspektiven.
Yoanna Radke stärkt „Montebellos Kinder“ für ihren Lebensweg.

Yoanna Radke ist Reha-Managerin bei 
der UKH. Sie engagiert sich ehrenamt-
lich aktiv als Beirätin und Gründungs-
mitglied des Vereins „Montebellos  
Kinder e. V.“.

 Ehrensache.

Ich bin aktiv 

 im Ehrenamt.

3_2015_Kapitel Prävention.indd   19 29.03.16   14:40



20

Prävention

Ehrensache: Wir sind aktiv für Sicherheit und Gesundheit.

Das Jahr 2015 war geprägt durch die Personalbemessungserhebung (PBE) 
mit dem Ziel einer intensiveren Betreuung der Mitgliedsbetriebe, die  
Befragung zur Arbeitsschutzorganisation in Städten und Gemeinden, die 
Arbeitsprogramme der Gemeinsamen Deutschen Arbeitsschutzstrategie 
und die Kampagnen der DGUV und ihrer Mitglieder.

Präventionskampagne „Denk an mich – Dein Rücken“
Die Präventionskampagne der DGUV und ihrer Mitglieder endete 
am 31.12.2015. Im Rahmen der dreijährigen Kampagne bot die UKH 
ihren Mitgliedern zahlreiche Projekte und Materialien zur Reduk-
tion arbeitsbedingter Rückenprobleme an.

Präventionsgesetz
Das Gesetz zur Stärkung der Gesundheitsförderung und der  
Prävention (Präventionsgesetz – PrävG) trat im Juli 2015 in Kraft. 
Es fördert die zielgerichtete Zusammenarbeit der Akteure in der 
Prävention und Gesundheitsförderung. Alle Zweige der Sozialver-
sicherung sind daran beteiligt. In einer Nationalen Präventions-
konferenz werden sie unter Beteiligung insbesondere von Bund, 
Ländern, Kommunen und der Sozialpartner eine nationale Präven-
tionsstrategie mit gemeinsamen Zielen festlegen und auf Länder-
ebene umsetzen. Die Kranken- und Pflegekassen investieren künf-
tig mehr als 500 Mio. Euro pro Jahr für Gesundheitsförderung und 
Prävention, insbesondere in den Lebenswelten Kita, Schule, Betrieb 
und Pflege.

Gemeinsame Deutsche Arbeitsschutzstrategie (GDA)
Im Rahmen des Programms „GDA-ORG“ (Organisation des Arbeits-
schutzes) wurde der Zustand der Organisation des Arbeits- und 
Gesundheitsschutzes in zahlreichen Betrieben überprüft. Gleiches 
galt für das Programm „GDA-MSE“ (Muskel-Skelett-Erkrankungen). 

Im Programm „GDA-Psyche“ wurde die Empfehlung zur Umset-
zung der Gefährdungsbeurteilung psychischer Belastungen an die 
Betriebe verteilt. Sie und weitere erarbeitete Materialien rund um 
das Thema psychische Belastungen sind unter www.gda-psyche.de 
zu finden.

Ergebnisse des Verbundprojekts „Regionale Unterschiede im 
Unfallgeschehen der Schulen und Betriebe“
Das Projekt hatte die Aufgabe, die Gründe für die regionalen  
Unterschiede im Unfallgeschehen der Schulen und Betriebe  
aufzudecken. Das Teilprojekt „Schulen“ wurde im Februar 2015 
abgeschlossen. Es zeigte sich, dass die UKH eine der Unfallkassen 
mit den geringsten Unfallzahlen in Schulen ist. Die regionalen  
Unterschiede lassen sich nicht mit dem Meldeverhalten oder mit 
Unterschieden in der Unfallerfassung erklären. Einen Einfluss  
haben aber die Zahl der Feiertage in den Bundesländern, die Ganz-
tagsquote sowie die Art der schulischen Angebote.

UHK Themen
Zweite Befragung zur Arbeitsschutzorganisation
2015 wurde die zweite Befragung zur Arbeitsschutzorganisation in 
den Betrieben durchgeführt. Adressaten waren Landkreise, Kom-
munen und ausgewählte Ämter in Großstädten. Sie erhielten einen 
überarbeiteten Fragenkatalog und danach einen ausführlichen 
Auswertungsbericht. Das Ziel der Befragung war es, die Gemein-
den und Städte bei der Organisation des Arbeitsschutzes zu un-
terstützen, damit sie ihrer Verpflichtung zur ständigen Verbesserung 
von Sicherheit und Gesundheit effektiv nachkommen können. Je 
nach Qualität ihrer Arbeitsschutzorganisation wurden sie nach dem 
Ampelprinzip in Grün, Gelb oder Rot eingestuft. Die gezielte Bera-
tung der rot eingestuften Betriebe begann zum Jahresende. Auf 
Anfrage finden weitergehende Beratungen sowie Schulungsmaß-
nahmen statt.

Qualifizierungen zu psychischen Belastungen
Im Rahmen des Arbeitsprogramms GDA-Psyche wurde eine Quali-
fizierung aller Aufsichtspersonen und wissenschaftlichen Mitar-
beiter der Unfallversicherungsträger und Länder vereinbart. Bei 
der UKH fanden die (verpflichtenden) Grundkurse Ende 2014 und 
die Aufbaukurse im Sommer 2015 statt. 

Erste-Hilfe-Ausbildungen
Die Höhe der Lehrgangsgebühren und die Dauer der Erste-Hilfe-
Aus- und Fortbildungen wurden zwischen den ermächtigten Stellen 
und den UV-Trägern neu geregelt. Ab dem 1.04.2015 beträgt die 
Lehrgangsdauer von Aus- und Fortbildungen einheitlich neun  
Stunden – die Lehrgangsinhalte wurden entsprechend modifiziert. 
Diese Vorgaben wurden auch bei der UKH umgesetzt. 

Parallel dazu wurde die Vereinfachung des Verfahrens zur  
Kostenübernahme in Angriff genommen. Der Antrag wurde um- 
gestaltet, um die Kriterien für die Kostenübernahme transparenter 
darzustellen. Zudem wurden die inhaltlichen und technischen An-
forderungen an ein Online-Portal erarbeitet und mit der Program-
mierung des Portals begonnen.
 
Unfallentwicklung
Die Entwicklung der Unfallzahlen des Jahres 2015 war im Vergleich 
zum Vorjahr erfreulich: Die Zahl der gemeldeten Arbeits- und Schul-
unfälle sank gegenüber dem Vorjahr um 4.934 Fälle. Allerdings 
stieg die Zahl der gemeldeten Wegeunfälle (einschließlich der 
Schulwege) um 361 Fälle an. Die Zahl der tödlichen Unfälle blieb 
mit acht Fällen auf einem sehr niedrigen Niveau. 
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Tödliche und schwere Unfälle 
Schwerer Unfall einer Bauhofmitarbeiterin bei  
Grünpflegearbeiten 

Eine Bauhofmitarbeiterin war oberhalb einer etwa drei 
Meter hohen Stützmauer mit Grünpflegearbeiten  
betraut und stürzte dabei auf das Pflaster am Fuß der 
Mauer. Sie zog sich schwere Verletzungen an Kopf und 
Oberkörper zu. Gemeinsam mit dem Regierungsprä-
sidium Kassel wurde eine Unfalluntersuchung durch-
geführt. Der Gemeindevorstand wurde dann schrift-
lich aufgefordert, eine Absturzsicherung auf der 
Mauerkrone anzubringen und eine Gefährdungsbeur-
teilung durchzuführen.

Tödlicher Arbeitsunfall

Bei einem Aufräumeinsatz nach einem LKW-Unfall kam 
ein Straßenwärter ums Leben: Der erfahrene Kolon-
nenführer wurde von einem rückwärtsfahrenden LKW 
erfasst und überrollt. Der Unfall ist für die betroffene 
Dienststelle doppelt tragisch, da der Straßenwärter 
von einem Kollegen überfahren wurde.

Schwerer Unfall eines Kanalbeschäftigten

Anfang November ereignete sich ein Unfall im Zuge 
von Kanalspülarbeiten. Dabei wurde ein Beschäftig-
ter durch den Fahrer eines PKW übersehen und schwer 
verletzt. Bei der nachfolgenden Untersuchung ergab 
sich, dass die Absicherung der temporären Baustelle 
unzureichend war und die getragene Warnkleidung 
der Beschäftigten nicht dem Stand der Technik ent-
sprach. Diese Problematik thematisierte die zustän-
dige Aufsichtsperson im Rahmen einer Schulung  
der betroffenen Mitarbeiter. Der Betrieb beschaffte  
unverzüglich geeignete Warnkleidung und gab diese 
an die Beschäftigten aus.

Berufskrankheiten
Die Zahl der von der Prävention beantworteten Anfragen in Zusam-
menhang mit BK-Verfahren ist im Vergleich zum Vorjahr stark  
gestiegen – auch durch die Benennung neuer Berufskrankheiten. 
Im Jahr 2015 wurde die zweithöchste Anzahl an Stellungnahmen 
seit Einführung der Erfassung abgegeben. 

Am häufigsten wurde in Zusammenhang mit einer Lärmschwer-
hörigkeit eine Stellungnahme angefordert (54), an zweiter Stelle 
folgten die Hautkrebsfälle durch natürliche UV-Strahlung (37), die 
insbesondere zum starken Anstieg der BK-Meldungen gegenüber 
dem Vorjahr beigetragen haben. 

Präventionsprojekte 
Forschungsprojekt „Gesundheitsverhalten und  
Unfallgeschehen im Schulalter“ 
Im Rahmen der Längsschnittstudie werden in den Jahren 2015 bis 
2020 bundesweit jährlich ca. 12.000 Schülerinnen und Schüler 
der Jahrgangsstufen fünf bis zehn befragt. Ziel des Forschungs-
zentrums Demografischer Wandel der Frankfurt University of  
Applied Sciences ist es dabei, die Ursachen von Unfällen im Schul-
kontext zu untersuchen und daraus zielgruppenspezifische 
Präventionsstrategien abzuleiten. Die Studie wird von der Deut-
schen Gesetzlichen Unfallversicherung und u. a. der Unfallkasse 
Hessen gefördert. 

Kampagne zur Steigerung des Sicherheitsbewusstseins an der 
Universität Kassel 
In einer Mitarbeiterbefragung der Universität Kassel wurden Fragen 
zum Thema „Arbeitssicherheit“ am schlechtesten bewertet. Durch 
eine Kampagne soll nun die Akzeptanz von sicherheits- und gesund- 
heitsbewusstem Verhalten bei den Beschäftigten verbessert werden. 
Poster, Broschüren für Beschäftigte, eine Infobox „Sicher & Gesund“ 
für Führungskräfte und so genannte Kampagnentage sollen an 
mehreren Standorten für Aufklärung sorgen. Nach Abschluss der 
Kampagne wird die Wirkung der Maßnahmen durch eine Folgebe-
fragung evaluiert. 

Parkour – aber sicher! 
Ein neues Präventionsprojekt für Sportlehrkräfte
Die UKH hat sich der Trendsportart Parkour, einer Mischung aus 
Sport und Bewegungskunst, angenommen. In praktischen Fortbil-
dungen, mit eigens produzierten Videos und Unterrichtsreihen, 
die in Kooperation mit dem Institut für Sportwissenschaften der 
Goethe-Universität entstanden sind, geben wir Sportlehrkräften 
alles an die Hand, was sie an Ideen und Lehrinhalten für die direkte 
Umsetzung in ihrer Schule brauchen. 

Gefährdende Bewegungsabfolgen (Springen, Klettern) voll-
führen Schüler normalerweise im Schulsport und in der Pause. Die 
UKH nimmt mit dem Projekt die Perspektiven „Wagnis“ und „Risiko-
kompetenz“ ins Visier. Mehr Infos: sportkolleg.ukh.de

Seminare und Fachtagungen 
2015 führte die UKH insgesamt 257 Veranstaltungen durch, bei 
denen 6.642 Seminarteilnehmer informiert und geschult wurden. 
Im Vergleich zum Vorjahr erhöhte sich die Teilnehmerzahl um 10 
Prozent. Das Seminarangebot für Führungskräfte stieg um elf  
Veranstaltungen auf insgesamt 68 Seminare an. 

Seminarkonzept „Risikoparcours für Straßenwärter“
2015 wurden ca. 250 Straßenwärter aus dem Arbeitsbereich „Auto-
bahn und mehrstreifige Bundestraßen“ durch die Moderatoren-
teams der UKH und Hessen Mobil geschult. Damit hat gut die Hälfte 
der hessischen Straßenwärter, die in diesem Bereich arbeiten, den 
Risikoparcours absolviert. Die Ausweitung auf den Arbeitsbereich 
„Landstraße“ wurde in 2015 vorbereitet; die Umsetzung ist für 
2016/2017 vorgesehen.				               →

Prävention
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→ Praxisberichte: Gefährdungsbeurteilung psychische Belastung
2015 fanden zwei große Veranstaltungen für das Netzwerk der  
Arbeitsschutzkoordinatoren statt. Zum Thema „Gefährdungsbe- 
urteilung psychische Belastung“ berichteten insgesamt vier Mit-
gliedsbetriebe der UKH von ihren eingesetzten Methoden und  
Verfahrensweisen und über ihre Erfahrungen. Die Veranstaltungen 
fanden bei den Arbeitsschutzkoordinatoren großen Anklang.

Psychologische Deeskalation –  
gelassen und sicher umgehen mit schwierigen Kunden
Das Seminar „Psychologische Deeskalation – gelassen und sicher 
umgehen mit schwierigen Kunden“ vermittelt dem Teilnehmer die 
Fähigkeit, durch den Einsatz rhetorischer Mittel in Konfliktsitua- 
tionen deeskalierend zu wirken. Es trägt damit den wachsenden 
Problemen mit Bürgern Rechnung, die gegenüber öffentlich Be-
diensteten aggressiv auftreten. Das Seminar richtet sich vor allem 
an Führungskräfte in Ordnungsämtern, Jugendämtern, Sozialäm-
tern und Jobcentern. 

„Denk an Mich – Dein Rücken“:  
Ergonomie-Tag im Hessischen Staatsforst
Dabei handelte es sich um eine Kooperationsveranstaltung der 
UKH mit der SVLFG in den Forstämtern Fulda und Hofbieber. Die 
Präventionsexperten von UKH und SVLFG zeigten ergonomische 
Techniken beim Fällen und Entasten von Bäumen als entscheidende 
Faktoren für eine langfristige Gesunderhaltung des Rückens bei 
der motor-manuellen Arbeit der Forstwirte auf. Weiterhin wurden 
gezielte einfache Körperübungen vorgeführt, die im Arbeitsalltag 
sofort nach bzw. während einer Über- bzw. Unterbelastung einen 
Ausgleich setzen können. Der Begriff „ERGOPAUSE“ bringt die Not-
wendigkeit und den Sinn ein- bis zweiminütiger „Gesunderhal-
tungspausen“ auf den Punkt: „Eine Pause von Dir für Dich.“ In den 
Forstämtern sollen zukünftig regelmäßige kollegiale Austausche 
über ergonomisches Arbeiten sowie „Ergo-Pausen“ stattfinden.

Wegeunfallprävention
Immer sicher unterwegs
Die magische Grenze von 10.000 Teilnehmern wurde überschritten: 
Erstmals beteiligten sich 2015 über 10.000 Vorschulkinder aus rund 
600 hessischen Kitas am professionellen Schulwegtraining von 
Unfallkasse und Verkehrswacht – ein wichtiger Beitrag für mehr 
Sicherheit auf den ersten Schulwegen!

Sicherheitstipps von Molli und Walli
Seit 2015 finden auf dem Portal molli-und-walli.de auch Erziehe-
rinnen und Erzieher sowie Eltern in einem eigens eingerichteten 
Informationsbereich alles Wichtige rund um das Thema Verkehrs-
erziehung. Neu sind auch die Sicherheitstipps passend zur Jahres-
zeit. Also unbedingt reinschauen unter www.molli-und-walli.de! 
Molli und Walli freuen sich übrigens über monatlich rund 2.000 
Besucher!

Junge Fahrer – aber sicher!
Fahranfänger haben nach wie vor ein deutlich zu hohes Unfallrisiko. 
Mit der Schwerpunktaktion 2015 erhielten teilnehmende Berufs-
und weiterbildende Schulen fix und fertiges Material für den Einsatz 
im Unterricht oder in Projektgruppen.

Hessisches Verkehrssicherheitsforum
Neue Medien in der Fahrradausbildung an Grundschulen und in 
der Vorbereitung junger Menschen auf den motorisierten Straßen-
verkehr waren zentrales Thema der von Unfallkasse Hessen und 
Hessischem Kultusministerium gemeinsam veranstalteten Fach-
tagung. 

FRAMES 
Das Forschungsprojekt für mehr Sicherheit im Straßenverkehr geht 
in eine neue Phase. Unter Pilotbedingungen konnten Radfahrer 
und Fußgänger bereits erfolgreich in ein gegenseitiges Frühwarn-
system mit Fahrzeugen einbezogen und sogar bei verdeckter Sicht 
durch Hindernisse rechtzeitig vor einem Unfall gewarnt werden. 
Die Experten arbeiten jetzt am Testeinsatz des Systems für den 
Werksverkehr auf Betriebsgeländen.

Neue Medien 
Schriftenreihe der UKH

Wegen der starken Nachfrage wurde 2015 Band 8 der 
UKH Schriftenreihe „Kindertageseinrichtungen sicher 
gestalten. Leitfaden für Bauherren, Architekten und 
Planungsämter zur sicherheitsgerechten Gestaltung 
von Kindertageseinrichtungen“ bereits zum dritten 
Mal nachgedruckt.
 
Mit Band 18 „Grundlagen zum Raumklima und zur 
Raumlufttechnik“ konnten wir die UKH Schriftenreihe 
um einen weiteren neuen Band erweitern. Es handelt 
sich hierbei um die Übernahme einer Schrift der BG 
ETEM (SO 42), die uns den Nachdruck freundlicher-
weise genehmigte.

Film „Slacklinen im Forst – sicher und gesund!“ –  
Eine Maßnahme zur Gesundheitsprävention

Dass Slacklinetrainings nachhaltig und kostengüns-
tig zur Sturzprävention bei der Waldarbeit beitragen 
können, konnte wissenschaftlich belegt werden. Um 
diese Maßnahme der Gesundheitsprävention mit ein-
fachen Mitteln in den Arbeitsalltag der Forstwirtschaft 
zu integrieren, wurde in Kooperation mit Hessen-Forst 
ein Film produziert, der die Problematik der Stolper-, 
Sturz- und Rutschunfälle im Wald aufzeigt und in fünf 
knappen Filmabschnitten den Auf- und Abbau sowie 
die ersten und fortgeschrittenen Übungen auf der 
Slackline für den Anfänger anschaulich vermittelt. Die 
Filmabschnitte sind auf unserem YouTube-Kanal zu 
betrachten.
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 Ehrensache.

Ich bin aktiv 

 im Ehrenamt.

Bis zur letzten Frau und bis zum letzten Mann.
Markus Widczisk hat Motivation und Hilfsbereitschaft im Blut.

„Als ich 19 Jahre alt war, hat mich mein da-
maliger Juniorchef motiviert, „spaßeshalber 
mal bei der Freiwilligen Feuerwehr vorbei-
zuschauen“. Es hat mich sofort gepackt, ich 
bin seit 1982 dabei und ich wollte nie mehr 
davon weg. Am 11. November 2015 konnte 
ich auf genau 30 Jahre im hauptamtlichen 
Feuerwehrdienst zurückblicken. Ich habe 
bei der Feuerwehr haupt- und ehrenamtliche sämtliche Stationen 
durchlaufen: stellvertretender Wehrführer, Wehrführer, stellvertre-
tender Stadtbrandinspektor und Kreisbrandmeister des Kreises 
Offenbach; ich bin außerdem Leiter der Lehrgänge für Atemschutz-
geräteträger und Motorkettensägenführer. Seit 2001 bin ich eh-
renamtlicher Stadtbrandinspektor in Obertshausen, seit 2003 im 
Hauptberuf Fachdienstleiter Brand- und Katastrophenschutz der 
Stadt Obertshausen. Zuvor war ich bei der Feuerwehr der US-Army 
in Hanau und der Werkfeuerwehr Siemens als Schichtführer tätig.

In unserer Familie dreht sich alles um‘s 
Helfen. Vier meiner Töchter sind bei der Frei-
willigen Feuerwehr, eine engagiert sich beim 
Roten Kreuz. Alle sind begeistert dabei und 
lassen sich auch von schwierigen Einsätzen 
nicht beirren. Warum das so ist? Ich denke, 
die Motivation, sich für andere einzusetzen, 
ist angeboren oder zumindest durch die  

Vorbildfunktion in der Familie geprägt. Das Bedürfnis zu helfen 
kann man nicht erlernen, man hat es oder nicht. Bei uns ist es  
jedenfalls stark ausgeprägt.

Die Verantwortung, die ich für meine Einsatzkräfte habe, nehme 
ich sehr ernst. Jedes Ereignis, das unsere Hilfe erfordert und bei dem 
wir an die Grenzen unserer Belastbarkeit gehen müssen, schweißt 
uns noch mehr zusammen. Wir stehen alle füreinander ein.“

Wer sich für ein Ehrenamt in der Freiwilligen Feuerwehr interessiert, 
findet weitere Informationen unter www.feuerwehr-hessen.de und 
unter www.feuerwehr-stadt-obertshausen.de. 

Markus Widczisk ist Fachdienstleiter 
Brand- und Katastrophenschutz der 
Stadt Obertshausen und ehrenamtlich 
aktiv als Stadtbrandinspektor dersel-
ben Stadt.
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„	Tun Sie gelegentlich etwas, womit  

	 Sie weniger oder gar nichts verdienen. 	

	 Es zahlt sich aus.“

Oliver Hassencamp, Kabarettist, 
Schauspieler, Buchautor (1921 – 1988)
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 Ehrensache.

Ich bin aktiv 

 im Ehrenamt.

Referentin Marion Lindemann berichtet: 
„Wir haben ca. 1994 mit unseren Kochgrup-
pen, die Essen für bedürftige Menschen zu-
bereiten, angefangen. Inzwischen sind es 
fünf Teams, die jeden Mittwoch abwech-
selnd in der Küche stehen. Das Essen wird 
dann von der Teestube der Diakonie auf der 
Dotzheimer Straße abgeholt und dort an 
Wohnsitzlose und andere Bedürftige ausgegeben.

In der winzigen Gemeindeküche wurden anfangs rund 40 Por-
tionen in der Woche gekocht, heute sind es 100 bis 110 Portionen. 
Unsere kleine Küche ist im Laufe der Jahre dank Spenden und  
Caritasgeldern professionell ausgestattet worden, so dass unsere 
Koch-Teams trotz der beengten Verhältnisse für einen abwechs-
lungsreichen Speiseplan sorgen können. 

Gabriele Sauer und Elisabeth Vedders sind schon lange dabei, 
Frau Sauer sogar von Beginn an. Sie gehören damit beide quasi 
zum „Inventar“ und ohne sie und ihr Organisations- und Kommu-
nikationstalent liefe es längst nicht so gut. Auf „Team 2“ kann ich 
mich „blind“ verlassen. Besonders schön finde ich, dass in dieses 
Team auch ältere Menschen perfekt integriert werden; man küm- 
mert sich intensiv und herzlich um alle, die mitmachen möchten.

Frau Vedders und Frau Sauer sorgen 
nicht nur für die Einkaufslisten, die Logistik 
und die Abstimmung der Speisepläne, son-
dern auch für die gute Stimmung im Team, 
das in der Regel aus drei Personen besteht. 
Das Kochen an sich läuft völlig reibungslos 
und ohne viele Worte ab, jede weiß genau, 
was zu tun ist, jeder Handgriff sitzt. Die  

Rezepte und Einkaufslisten werden handschriftlich erstellt, einen 
PC haben sie nicht – und brauchen sie auch nicht …“

Frau Vedders, die sich ehrenamtlich engagiert, weil ihr „sonst 
ein wenig langweilig wäre“,  und Frau Sauer, die „lieber praktische 
Hilfe leistet als einfach Geld zu spenden“, bezeichnen die Koch-
stunden als „therapeutisches Kochen“: Hier wird über alles ge- 
redet und diskutiert, nur nicht über das Kochen selbst.

Wer das Koch-Projekt für Wohnsitzlose und andere bedürftige Men-
schen personell oder finanziell unterstützen möchte, der wendet 
sich bitte an das Pfarrbüro St. Bonifatius unter www.bonifatius-
wiesbaden.de. 

Elisabeth Vedders (rechts) und Gabriele 
Sauer  sind ehrenamtlich aktiv in  
einem der Koch-Teams für bedürftige 
Menschen bei der St. Bonifatius Ge-
meinde, Wiesbaden.

Praktische Hilfe ist das beste Rezept.
Elisabeth Vedders und Gabriele Sauer kochen für Bedürftige.
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Ehrensache: Im Fall der Fälle fangen wir Sie auf.

Wenn es trotz aller Bemühungen um Sicherheit und Gesundheitsschutz 
zum Unfall oder zu einer Berufskrankheit kommt, lautet der Grundsatz der 
gesetzlichen Unfallversicherung: Rehabilitation vor Rente. Das bedeutet: 
Die optimale medizinische Betreuung der Versicherten sowie ihre beruf- 
liche und soziale Wiedereingliederung stehen stets im Vordergrund. Eine 
Rente wird erst gezahlt, wenn alle Möglichkeiten der Rehabilitation und 
der Teilhabe am Arbeitsleben ausgeschöpft sind. 

Optimale medizinische Betreuung und persönliche Beratung
Das Leistungsspektrum der gesetzlichen Unfallversicherung ist, 
über die Jahrzehnte gesehen, als Erfolgsmodell zu bewerten.  
Es genießt nicht nur in Deutschland, sondern auch bei unseren  
europäischen Nachbarn und mittlerweile auch weltweit hohes  
Ansehen und gilt als beispielhaft für andere Länder. Mit dem Ziel, 
die Versorgung Unfallverletzter und Berufserkrankter mit allen ge-
eigneten Mitteln sicherzustellen, werden höchste Anforderungen 
an die im Heilverfahren beteiligten Partner gestellt.

Wenn etwas passiert, sorgen wir dafür, dass unsere Verletzten 
so schnell wie möglich wieder gesund werden. Dabei unterstützen 
uns unter anderem hoch spezialisierte Ärzte, Kliniken und Reha-
bilitationszentren. Hohe Qualitätsstandards und die Zusammen-
arbeit mit besonders qualifizierten Medizinern bürgen für anerkannt 
gute Behandlungs- und Rehabilitationserfolge.

Noch im Krankenhaus beginnen parallel zur Genesung die Maß-
nahmen zur Rehabilitation. Dabei kommen exzellent ausgebilde-
te Therapeuten und modernste Methoden zum Einsatz. Ebenso 
wichtig für unsere Versicherten ist jedoch, dass sich die Mitarbeiter 
der UKH Zeit für sie nehmen und sie mit großem Einfühlungsver-
mögen betreuen. Die individuelle Beratung und Betreuung direkt 
vor Ort, d. h. im Krankenhaus, in der Rehaklinik, bei den Versicher-
ten zu Hause, wird hierbei immer mehr der Schlüssel zum Erfolg.

Teilhabe am Arbeitsleben und am Leben in der Gemeinschaft – 
wir sind vor Ort!
Wir tun alles dafür, um Verletzte möglichst schnell wieder in ihren 
normalen Alltag und an ihren alten Arbeitsplatz oder eben auch 
in ihr wichtiges Ehrenamt zurückzubringen. Ziel und Auftrag aller 
Maßnahmen zur Teilhabe ist die konsequente Ausrichtung aller 
Leistungen auf ein selbstbestimmtes Leben für behinderte und 
von Behinderung bedrohte Menschen. Damit setzen wir auch die 
besonderen Erwartungen aus der UN-Konvention über die Rechte 
von Menschen mit Behinderung (UN-BRK) in hervorragender Weise 
um. Das Ziel soll schnell, wirkungsvoll, wirtschaftlich und dauer-
haft erreicht werden. Und eine besonders wichtige Voraussetzung 
für ein befriedigendes und glückliches gesellschaftliches Leben 
ist die Teilhabe am Arbeitsleben.

Durch Arbeit erhalten Menschen mit Behinderung die Möglich-
keit, entsprechend ihren Fähigkeiten selbstbestimmt für ihren  
Lebensunterhalt zu sorgen und damit gleichzeitig zum Wohl der 

Allgemeinheit beizutragen. Arbeit ist damit einer der wesentlichen 
Faktoren für die Eingliederung in die Gesellschaft.

Falls jemand seine bisherige Tätigkeit nicht ohne Weiteres wie-
der aufnehmen kann, sorgen wir zum Beispiel für eine Umschulung 
oder eine Fortbildung. Alternativ helfen wir bei der Suche nach 
einer neuen Stelle oder fördern den Weg in die Selbstständigkeit.

Zusätzlich unterstützen wir die Versicherten und ihre Familien 
auf unterschiedliche Weise bei der Gestaltung des täglichen  
Lebens: z. B. durch Hilfen für den behindertengerechten Umbau 
von Wohnung, Auto oder Arbeitsplatz.

Vielfältige, individuell auf die Bedürfnisse unserer Versicherten 
und Erkrankten abgestimmte Geld-, Sach- und Dienstleistungen 
helfen, ein selbstbestimmtes Leben in der Gemeinschaft weiter-
zuführen. Unsere Reha-Fachberater sind unseren Versicherten per-
sönlich bekannt und jederzeit für diese zu sprechen.

Persönliche Betreuung – ein Leben lang
Während der Genesung und beim Neuanfang ist es wichtig, ver-
trauensvolle Ansprechpartner zu haben. Wir kümmern uns um die 
uns anvertrauten Menschen, zum Beispiel mit Beratung über me-
dizinische Versorgung und Rehabilitation und bei sonstigen wich-
tigen Entscheidungen. Unsere Versicherten sollen „Manager ihrer 
eigenen Gesundheit“ sein; sie werden als Partner in Planung und 
Umsetzung aller Maßnahmen einbezogen. Unsere Rehabilitations-
experten wissen, welche Möglichkeiten es gibt, und sichern diese 
Ansprüche. Manchmal möchte man aber auch nur sein Herz aus-
schütten – kein Problem. Wir sind ganz persönlich für unsere Ver-
sicherten da – oft sogar lebenslang.

Finanzielle Sicherung
Gesundheit ist das Wichtigste, doch auch die materielle Seite darf 
nicht zu kurz kommen. Darum decken wir die finanziellen Risiken 
von Arbeitsunfällen und Berufskrankheiten ab. Versicherte sollen 
neben dem körperlichen Schaden nicht auch noch schwerwiegende 
Einbußen beim Einkommen und sozialen Status fürchten müssen.

Verletzte und Erkrankte erhalten für die Dauer ihrer Arbeits-
unfähigkeit Verletztengeld, das vom Grundsatz in etwa dem Kran-
kengeld entspricht, in der Höhe dieses aber übersteigt. Während 
der beruflichen Rehabilitation gibt es Übergangsgeld.
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Wir schaffen soziale Werte

Wir investieren viel Geld in gesundheitliche, soziale 
und berufliche Rehabilitation. Wir tun dies aus gesetz-
lichen und ethischen Gründen. So schaffen wir sozia-
le Werte. Wer an den Folgen eines Arbeitsunfalls oder 
einer Berufserkrankung leidet, soll durch den Einsatz 
aller geeigneten medizinischen und organisatorischen 
Mittel Leistungsfähigkeit und Selbstwertgefühl rasch 
zurückgewinnen. Denn wer wieder Einkommen erzielt, 
steht auf eigenen Beinen! Die rasche und möglichst 
vollständige Wiederherstellung der Arbeitsfähigkeit 
ist deswegen ein gesamtgesellschaftliches Ziel. 

Rente
Wer nur noch eingeschränkt oder überhaupt nicht mehr arbeiten 
kann, erhält eine Versichertenrente – bei schweren Unfallfolgen 
sein Leben lang. Die Höhe der Rente richtet sich nach dem letzten 
Jahreseinkommen und nach dem Grad der Minderung der Erwerbs-
fähigkeit. Für Versicherte, die kein eigenes Einkommen haben  
(z. B. Kinder oder Rentner) gilt ein gesetzlich festgelegtes Mindest- 
einkommen.

Auch Angehörige und Familien sind abgesichert. Bei Tod durch 
Arbeitsunfall oder Berufskrankheit zahlt die UKH neben dem  
Sterbegeld auch Witwen- bzw. Waisenrente.

EHRENAMT EXTRA 

Exklusiv für das Ehrenamt – 
Die Mehrleistungen der Unfall-
kasse Hessen
Viele Frauen und Männer in 
Hessen engagieren sich über 
das berufliche Maß hinaus  
ehrenamtlich zum Wohle der 
Allgemeinheit. Das tun sie z. B. 
als kommunale Mandatsträger, 
Schöffen, Wahlhelfer, amtlich 
bestellte Betreuer, Elternvertre-
ter in Schulen und Kindertages-
stätten u. v. m. Diese Menschen 
setzen sich damit in heraus- 
ragender Art und Weise für  
das Gemeinwohl ein. Teilweise  
riskieren sie hierbei sogar Leib 
und Leben, z. B. im ehrenamt-
lichen Dienst in den Hilfeleis- 
 
 

tungsorganisationen, den Frei-  
willigen Feuerwehren, den Ret-
tungsdiensten oder der DLRG.

Deshalb hat der Gesetz-
geber die Möglichkeit eröffnet, 
für den Kreis der ehrenamtlich 
Tätigen kraft Satzung so ge-
nannte Mehrleistungen zu be-
stimmen.

Die Unfallkasse Hessen hat 
von dieser Möglichkeit Ge-
brauch gemacht und erbringt 
für Versicherungsfälle im Ehren- 
amt neben den gesetzlichen 
Regelleistungen zusätzliche 
umfangreiche Geldleistungen 
(z. B. zum Verletztengeld, zur 
Versichertenrente oder zu Hin-
terbliebenenleistungen). 

Wir steuern das Heilverfahren und zahlen alle Kosten
Wir tragen die Kosten der medizinischen Behandlung nach einem 
Arbeits- oder Schulunfall. Außer den direkt Betroffenen weiß das 
kaum jemand. Auch eine andere wichtige und hervorragende  
Leistung unseres Reha-Systems bleibt der breiten Öffentlichkeit 

weitgehend verborgen, die Steuerung des Heilverfahrens. Sie ist 
einer der Bausteine, die die gesetzliche Unfallversicherung so ein-
zigartig machen.

Unser Ziel ist die bestmögliche Wiedereingliederung unserer 
Versicherten in Schule, Arbeit, Beruf und Gesellschaft. Wir haben 
den gesetzlichen Auftrag, alle Maßnahmen zu treffen, die eine mög-
lichst frühzeitig einsetzende und sachgemäße Heilbehandlung ge-
währleisten. Damit haben wir einen besonderen Auftrag zu erfüllen, 
der weit über die Aufgaben hinausgeht, die sonst einem Kosten-
träger im bundesdeutschen Sozialsystem zukommen: Wir steuern 
das Heilverfahren aktiv. Damit beeinflussen wir die Gesundung 
unserer Verletzten und Erkrankten positiv und tragen erfolgreich 
zu einer bestmöglichen Wiederherstellung der Gesundheit bei.

Medizinische, juristische und praktische Kompetenz
Unsere Sachbearbeiter und Reha-Manager sind nicht nur juristisch 
ausgebildet, sondern darüber hinaus medizinisch versiert. Sie küm-
mern sich sofort nach der Unfallmeldung darum, das optimale Re-
habilitationsergebnis zu erzielen.

Vernetztes Denken und Handeln sowie steuernde Einfluss-
nahme im Rehabilitationsprozess sorgen dafür, dass Arbeitsun-
fallverletzte möglichst geringe Ausfallzeiten in den Betrieben ver-
ursachen. Durch die arbeitsplatzbezogene Rehabilitation erreichen 
wir, dass Betroffene möglichst bald wieder an ihren alten Arbeits-
platz zurückkehren können. Daneben hilft die fachärztlich struk-
turierte Reha-Kette, wirtschaftliche Belastungen in Grenzen zu hal-
ten. Wir übernehmen Behandlungs-, aber auch Lohnersatzkosten 
und halten weitere finanzielle Entschädigungen bereit.

Eine effektive Gestaltung des Rehabilitationsprozesses kann 
jedoch nur dann erreicht werden, wenn der Versicherte selbst aktiv 
mitarbeitet. „Den Betroffenen zum Beteiligten machen“, lautet 
also ein Erfolgsgeheimnis, das vor allem im UKH Reha-Management 
eine wesentliche Rolle spielt. 

Die UKH Reha-Manager – unsere „Gesichter“ für Ihre Gesundheit

Eine besondere Form der aktiven Heilverfahrenssteue-
rung ist das UKH Reha-Management, das wir gezielt 
sowohl für Erwachsene als auch für Kinder und Jugend-
liche einsetzen. Ziel des UKH Reha-Managements ist 
es – gerade bei schweren Verletzungen – im persön-
lichen Kontakt mit Versicherten und medizinischen 
Partnern eine optimale Rehabilitation unserer Verletz-
ten zu planen und zu steuern. Dabei setzen wir auf die 
wirkungsvolle Koordination und Vernetzung aller not-
wendigen Maßnahmen, um Gesundheitsschäden, die 
Versicherte durch einen Arbeits- oder Wegeunfall er-
litten haben, zu beseitigen oder zu verbessern. Alter-
nativ sollen Verschlimmerungen verhütet bzw. die  
Folgen gemildert und eine zeitnahe und dauerhafte 
berufliche und soziale Wiedereingliederung sowie  
eine selbstbestimmte Lebensführung erreicht werden. 
Die Rehabilitation unserer Verletzten und Erkrankten 
soll zum bestmöglichen Ergebnis führen! Um das zu 
erreichen, sorgen wir frühzeitig gemeinsam mit dem 
Versicherten für einen reibungslosen Ablauf und → 
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→ für die Koordination aller wichtigen Maßnahmen. 
Die engmaschige Betreuung stellt einen nahtlosen 
Reha-Verlauf sicher. Unsere Reha-Manager handeln 
als „Lotsen“ der erfolgreichen Rehabilitation. Eine 
persönliche und individuelle Beratung und Betreuung 
unter Einbeziehung der Wünsche und Erwartungen  
unserer Versicherten garantiert diesen Erfolg. Der  
Unfallkasse Hessen stehen hoch qualifizierte Netz-
werkpartner zur Verfügung, die die intensive Betreu-
ung unserer Reha-Management-Kunden gewährleis-
ten. In den Netzwerkeinrichtungen finden regelmäßig 
exklusive Sprechstunden statt, in denen neben kom-
petenten Ärzten und Therapeuten auch die Reha-Ma-
nager der UKH anwesend sind. Kernstück des UKH 
Reha-Managements ist ein individueller Rehabilita- 
tionsplan, der unter partnerschaftlicher Einbindung 
aller am Heilverfahren Beteiligten erstellt wird. Dabei 
werden natürlich die eigenen Vorstellungen der Ver-
letzten im persönlichen Reha-Plangespräch angemes-
sen berücksichtigt und in die Planung integriert. Die-
se individuellen und zielgenauen Reha-Pläne geben 
sowohl den Verletzten als auch den behandelnden 
Ärzten eine wichtige Orientierung für den zukünftigen 
erfolgreichen Rehabilitationsverlauf. Durch die per-
sönliche Betreuung und Einbindung der Versicherten 
in den Rehabilitationsprozess tragen wir dem Anlie-
gen nach Selbst- und Mitbestimmung unserer Versi-
cherten Rechnung. Gleichzeitig sorgt die Abstimmung 
und Zusammenarbeit mit den Netzwerkpartnern und 
Kompetenzzentren für eine hohe Qualität der Behand-
lung.

Netzwerkpartner
Um den Reha-Plan aufzustellen und fortzuentwickeln, arbeitet die 
UKH mit ausgewählten Netzwerkpartnern zusammen, wie z. B. mit 
der BG-Unfallklinik Frankfurt am Main, dem Klinikum Bad Hersfeld, 
dem Klinikum der JWG-Universität Frankfurt am Main, dem Univer-
sitätsklinikum Gießen und Marburg, Standort Marburg, oder der 
Asklepios Klinik Lich.

Aber auch in der Durchführung stationärer oder ambulanter 
Rehabilitationsmaßnahmen haben wir z. B. mit der m&i-Klinik Bad 
Liebenstein oder der MAIN·BGMED in Frankfurt am Main exzellente 
Partner, um unsere Verletzten schnellstmöglich wieder gesund zu 
machen.

Erfolgsfaktor: Fallauswahl
Jeder Unfall wird in einem besonderen Identifikationsverfahren 
überprüft. Im Bereich der Erwachsenen gilt als Identifikationsmerk-
mal für die Einschaltung des Reha-Managements die ärztliche Dia-
gnose in Verbindung mit einer Prognose zur voraussichtlichen  
Dauer der Arbeitsunfähigkeit. Bei Kindern und Jugendlichen gilt 
als Hinweis für die Übernahme ins Reha-Management der Schwere- 
grad der erlittenen Verletzungen.

Neben solchen klaren Voraussetzungen zu Beginn eines Heil-
verfahrens kann es aber auch im Laufe der Betreuung später zu 
Komplikationen kommen, die eine Übernahme des Versicherungs-
falls in das Reha-Management erforderlich machen.

Transparenz und Verbindlichkeit
In den regelmäßigen Reha-Sprechstunden bei unseren Netzwerk-
partnern nehmen wir uns viel Zeit für unsere Versicherten. Die me-
dizinischen Sachverhalte und die leistungsrechtlichen Abläufe und 
Voraussetzungen werden so transparenter für die Verletzten bzw. 
deren Angehörige. Die zwischen allen Beteiligten vereinbarten 
Rehapläne schaffen Verbindlichkeit. Die hohe Beratungsqualität 
hilft, die angestrebten Reha-Ziele auch tatsächlich zu erreichen.

Im Jahr 2015 haben wir diese Sprechstunden mit mehr als 500 
Versicherten durchgeführt und damit vielen schwer verletzten Men-
schen qualifizierte Hilfe und Unterstützung gegeben.

Unser gemeinsames
Ziel ist stets eine
hohe Kundenzufrie-
denheit. 

Dabei setzen wir unsere finanziellen Mittel sinnvoll ein und achten 
sowohl auf Effektivität als auch auf Wirtschaftlichkeit unserer Maß-
nahmen.
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„Mich interessieren in erster Linie Men-
schen und ihre Anliegen, und zum Zweiten 
habe ich es sehr gern mit Recht und Gesetz 
zu tun. Ob im Hauptberuf, in dem ich als 
Sicherheitsfachkraft bei Fraport für alle  
Verwaltungsbereiche und die Terminals zu-
ständig bin, oder in meinen Ehrenämtern: 
Es dreht sich bei mir immer alles um die 
Einhaltung und Auslegung von Rechtsvor-
schriften, um gerechte Entscheidungen und 
darum, Menschen diplomatisch, einfühlsam 
und auch praktisch zu ihrem Recht zu verhelfen.

Als Schiedsmann übe ich eine Schlichterrolle aus, um die strei-
tenden Parteien möglichst befriedet unter einen Hut zu bringen. 
Meine Erfolgsquote beträgt hier 100 Prozent; dafür sind eine Menge 
Menschenkenntnis und Kommunikationsaufwand notwendig. Auch 
im Schöffen- und Richterehrenamt ist es ähnlich: Man muss immer 
beide Seiten hören, alle Argumente sorgfältig abwägen und den 
Dingen auf den Grund gehen. Oft liegen nämlich die Ursachen von 

(zum Beispiel) Nachbarschaftsstreit sehr 
viel tiefer, als es den Anschein hat. Ich höre 
genau zu und horche ‚zwischen den Zeilen‘, 
warum es eigentlich geht. Als Schöffe und 
ehrenamtlicher Richter entscheide ich ‚im 
Namen des Volkes‘, ich gebe also der Be-
völkerung eine Stimme. Ich habe die glei-
chen Rechte und Befugnisse wir ein haupt-
amtlicher Richter. 

Was ich davon am liebsten mache? Das 
kann ich gar nicht sagen, alle Ämter machen 

mir Spaß, alle bieten ihre eigenen Herausforderungen. Warum ich 
mich engagiere? Tja, man kann nicht nörgeln und das Handeln 
immer den anderen überlassen. Ich muss mich selbst einbringen, 
um Dinge zu verändern. Mit dem politischen Verständnis ist – cir-
ca seit meinem 15. Lebensjahr – darum auch mein ehrenamtliches 
Engagement gewachsen. Ohne ehrenamtlichen Einsatz geht halt 
nichts in Deutschland. Das ganze Konstrukt würde zusammenbre-
chen.“

Achim Kriegsmann, Betriebswirt und 
Fachkraft für Arbeitssicherheit bei Fra-
port AG, ist ehrenamtlich aktiv als 
Ortsbeirat, Schiedsmann und Schöffe 
am Ortsgericht in Bad Endbach, als 
Schöffe beim Amtsgericht Marburg 
und als ehrenamtlicher Richter beim 
Arbeitsgericht Gießen. 

Nur wer sich selbst einbringt, kann Dinge verändern.	
Achim Kriegsmann verhilft Menschen zu ihrem Recht.

 Ehrensache.

Ich bin aktiv 

 im Ehrenamt.
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„	Denn nach meiner festen Überzeugung

	 kann unsere Gesellschaft, in der die  

	 Soziale Marktwirtschaft die tragende 			

	 Säule ist, nicht funktionieren, ohne dass 	

	 Ehrenamt und Professionalität Hand in 		

	 Hand gehen.“

Dr. Angela Merkel, Bundeskanzlerin

30

5_2016_Kapitel Widerspruch Klage Regress Intern.indd   30 30.03.16   11:15



31

„Ich bin bei der Feuerwehr, seit ich zehn 
Jahre alt war, also inzwischen seit fast 15 
Jahren. Mit meinem Vater hatte ich das bes-
te Vorbild in der Familie. Ich wollte immer 
schon in die Feuerwehr und konnte mir als 
Kind gar nichts anderes vorstellen. Die Ar-
beit und die gemeinsamen Unternehmun-
gen mit den anderen machten mir so viel 
Spaß, und ich habe meine anfängliche Mo-
tivation auch nie verloren. Ich war Betreu-
erin von Jugendgruppen und Jugendgruppensprecherin. Mit 18 bin 
ich dann in die Einsatzabteilung gewechselt, also in den aktiven 
Feuerwehrdienst. Bei der Hessischen Jugendfeuerwehr war ich 
zunächst Schriftführerin, dann kommissarische Leiterin Öffent-
lichkeitsarbeit und seit 2014 habe ich diese Position auch offiziell 
inne.

Eines meiner Hauptanliegen ist es, junge Menschen für den 
Feuerwehrdienst zu gewinnen. Dazu reichen Flyer und Plakate nicht 
aus, es gilt, die Jugendlichen persönlich anzusprechen und für 

das Thema zu begeistern. Zwei Mal im Jahr 
organisiere ich daher eine Tagung für alle 
Fachgebietsleiter Öffentlichkeitsarbeit in 
Hessen. Wir planen Events, Give-aways,  
Aktionstage, Mitmachaktionen usw. Natür-
lich entwerfen wir auch Flyer. Zusammen 
sind wir richtig stark, zusammen können wir 
auch viel bewirken.

Das Schönste an der Arbeit in meiner 
Kreisjugendfeuerwehr ist übrigens, dass ich 

den direkten Kontakt zur Basis behalte: Bei den Veranstaltungen 
bin ich nicht als Funktionsträgerin unterwegs, sondern einfach als 
Feuerwehrfrau. Mein Verband ist eine Wettbewerbsregion, jedes 
Wochenende ist irgendwas los. Und die strahlenden Kinderaugen 
motivieren mich immer wieder aufs Neue.“
 
Wer sich in der Hessischen Jugendfeuerwehr engagieren möchte, 
findet Informationen unter www.jf-hessen.de. 

Linda Trieschmann, Chemielaborantin, 
ist ehrenamtlich aktiv als Fachgebiets- 
leiterin Öffentlichkeitsarbeit bei der 
Hessischen Jugendfeuerwehr und stell-
vertretende Schriftführerin der Kreis- 
jugendfeuerwehr des Landkreises 
Schwalm-Eder.

Gemeinsam können wir viel bewegen.
Linda Trieschmann überzeugt junge Menschen für den freiwilligen Dienst.

 Ehrensache.

Ich bin aktiv 

 im Ehrenamt.
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Widerspruch, Klage und Regress

Ehrensache: Wir schaffen Rechtssicherheit.

Unsere Aufgabe ist die Durchführung sozialrechtlicher Widerspruchs- 
verfahren, die Vertretung der UKH in sozialgerichtlichen Klageverfahren 
und die Realisierung und gerichtliche Durchsetzung von Schadenersatz- 
oder Direktansprüchen aus Versicherungsfällen.

Widerspruch
Mit den von uns getroffenen Entscheidungen besteht bei den Be-
troffenen nicht immer Einverständnis. Wenn sie mit einer Entschei-
dung der Verwaltung nicht einverstanden sind, steht ihnen der 
Rechtsweg offen. Dabei ist vor einer möglichen Klage vor dem  
Sozialgericht, die Durchführung des Widerspruchsverfahrens, auch 
Vorverfahren genannt, bis auf wenige Ausnahmen zwingend vor-
geschrieben. Diese Verfahren dienen zum einen der Selbstkon-
trolle der Verwaltung und zum anderen der Entlastung der Gerichte. 
Der Verwaltung wird damit die Möglichkeit gegeben, den angegrif-
fenen Verwaltungsakt noch einmal umfassend auf seine Recht-
mäßigkeit, bei Ermessensentscheidungen aber auch auf seine 
Zweckmäßigkeit hin, zu überprüfen. Das Vorverfahren beginnt mit 
der Erhebung des Widerspruchs und endet entweder mit einer  
Abhilfeentscheidung, der Rücknahme durch den Widerspruchs-
führer oder der ganz oder teilweisen Zurückweisung des Wider-
spruchs durch den Widerspruchsausschuss.

Auch im vergangenen Jahr ist die Zahl der Widersprüche, wie 
auch in den Jahren zuvor, wieder leicht angestiegen.  Das zeigt, dass 
die Versicherten Entscheidungen zunehmend kritisch hinterfragen.

Meist geht es in den Widerspruchsverfahren um medizinische 
Fragen, wie zum Beispiel darum, welche Erkrankungen auf einen 
Arbeitsunfall oder auf eine Berufskrankheit zurückzuführen sind 
und welche Leiden unfallunabhängig vorliegen. Von diesen Fest-
stellungen hängt es u. a. ab, ob und welche Leistungen gewährt, 
erhöht, herabgesetzt oder entzogen werden. Ein weiterer Schwer-
punkt liegt in der Prüfung, ob überhaupt ein Versicherungsfall im 
Sinne der gesetzlichen Definition vorliegt.

Die komplexen Kriterien zur Beurteilung des medizinischen 
Zusammenhangs und zur Ursache von körperlichen Beeinträchti-
gungen sind für den Laien oft schwer nachzuvollziehen. Im Wider-
spruchsverfahren wird die getroffene Entscheidung zunächst noch 
einmal überprüft, gegebenenfalls auch ein erstmaliges oder ein 
weiteres medizinisches Gutachten eingeholt. Wird dabei die von 
uns getroffene Entscheidung bestätigt, wird versucht, dem Betrof-
fenen die Entscheidung noch einmal zu erläutern um Verständnis 
zu erreichen.

Unser Bestreben ist es, den Widerspruchsführer in den Ent-
scheidungsprozess mit einzubeziehen und zu einer einvernehm-
lichen Lösung der „Konfliktsituation“ zu kommen. Aus der ver-
gleichsweise hohen Quote von Verfahren, in denen der Widerspruch 
zurückgenommen wird, ergibt sich, dass dies oftmals gelingt.

Klage
Bei den sozialrechtlichen Klageverfahren geht es meist um ähn-
liche Fragen wie im Widerspruchsverfahren. Von der Feststellung 
des Körpererstschadens und der Unfallfolgen hängt es unter an-

derem ab, ob ein Versicherungsfall vorliegt oder ob und ggf. in 
welcher Höhe Rente zu gewähren ist. Auch die versicherungsrecht-
liche Beurteilung, ob eine Tätigkeit oder Verrichtung, die zu einem 
Unfall führte, unter Versicherungsschutz stand, ist Gegenstand der 
Verfahren.

Wichtig ist uns, dass jeder die ihm gesetzlich zustehenden 
Leistungen erhält. Allerdings können nicht berechtigte Ansprüche 
auch nicht befriedigt werden. So wird eine Überforderung der ge-
setzlichen Unfallversicherung vermieden und damit ihre heraus-
ragende Schutzfunktion für Versicherte und Unternehmen dauer-
haft gesichert.

Die Klageverfahren sind für die Versicherten kostenfrei. Zu-
ständig sind die Sozialgerichte, für Berufungen die Landessozial-
gerichte und für Revisionen das Bundessozialgericht in Kassel. Die 
UKH bearbeitet sämtliche Klageverfahren selbst. Sie nimmt auch 
die mündlichen Verhandlungstermine vor den Gerichten – bis hin 
zum Bundessozialgericht – selbst wahr.

Die Zahl der neu eingelegten Klagen nimmt seit einigen Jahren 
kontinuierlich zu und hat im Kalenderjahr einen neuen Höchststand 
erreicht. In der Regel wird seitens der Kläger die Hilfe von Rechts-
anwälten oder Verbandsvertretern in Anspruch genommen. Die 
Prozessführung ist insoweit mit großem Aufwand verbunden. Zu-
dem sind die Auseinandersetzungen auf medizinischem Gebiet 
schwierig. Oft müssen daher die Beratungsärzte konsultiert werden.

Nach wie vor sind wir vor den Sozialgerichten erfolgreich. Bei 
über 120 erledigten Verfahren im Kalenderjahr ergingen lediglich 
fünf Urteile zu Ungunsten der UKH. Der Erfolg vor der Sozialge-
richtsbarkeit ist Ausweis dafür, dass die UKH ihrer sozialen Ver-
antwortung in hohem Maß gerecht wird.

Praxisbeispiele 
Skiausflug ist keine betriebliche Gemeinschaftsveranstaltung

Die UKH hatte den mehrtägigen Skiausflug einiger  
Betriebsangehöriger als nicht versichert abgelehnt. 
Das Sozialgericht bestätigte diese Entscheidung:  
Eine den Versicherungsschutz im Sinne der sozial- 
gerichtlichen Rechtsprechung begründende betrieb- 
liche Gemeinschaftsveranstaltung liegt auch dann 
nicht vor, wenn die Unternehmensleitung hiervon 
Kenntnis hatte und die Veranstaltung auch förderte. 
Allein die „Betriebsdienlichkeit“ im Sinne einer Stär-
kung des kollegialen Zusammenhalts führt nicht  
dazu, dass in der Freizeit und im privaten Rahmen 
durchgeführte Veranstaltungen gesetzlich unfallver-
sichert sind. 
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Widerspruch, Klage und Regress

Psychoreaktive Störungen

Das Hessische Landessozialgericht hob in einer zu 
Gunsten der UKH ergangenen Entscheidung noch  
einmal die Bedeutung des aktuellen medizinisch- 
wissenschaftlichen Erkenntnisstands hinsichtlich der 
Anerkennung von Gesundheitsstörungen auf psychi-
atrischem Fachgebiet als Folge eines Arbeitsunfalls 
hervor. Es führte aus, dass zur Anerkennung psychi-
scher Störungen als Unfallfolge eine exakte Diagnose 
der Krankheit nach einem der international anerkann-
ten Diagnosesysteme erforderlich ist. Sie muss au-
ßerdem im Vollbeweis gesichert sein. Nach den aktuell 
überarbeiteten diagnostischen Kriterien psychischer 
Störungen der amerikanischen psychiatrischen Ver-
einigung, genau wie in der deutschen Fassung auf  
Basis der Kriterien der Weltgesundheitsorganisation 
(WHO, ICD-10), reicht das subjektive Empfinden des 
Betroffenen nicht aus, um z. B. die Diagnose einer post-
traumatischen Belastungsstörung (PTBS) zu stellen. 
Vielmehr sind hierfür Nachweise sowohl für ein  
hinreichendes Ereignis als auch für eine belastende 
Reaktion zu fordern. 

Regress
Die Regresseinnahmen sind eine wichtige Einnahmequelle der 
UKH. Dabei handelt sich in der Regel um Schadensersatzansprü-
che von Verletzten gegen andere Unfallbeteiligte, die kraft Gesetzes 
auf die UKH übergehen. Durch den Übergang wird verhindert, dass 
Sozialleistungen zur ungerechtfertigten Entlastung des Schädigers 
oder zur Doppelentschädigung des Verletzten führen. Ansprüche 
entstehen vor allem bei Unfällen im Straßenverkehr.

Ein Rückgang der Regresseinnahmen machte sich im abgelau-
fenen Geschäftsjahr erstmals deutlich bemerkbar. Erlöse aus den 
Abrechnungen nach Sach- und Rechtslage ließen sich nicht mehr 
in der Größenordnung der Vorjahre realisieren. Noch stärker war 
der Einnahmerückgang im Bereich von Abfindungen. Bereits im 
letzten Jahresbericht war auf entsprechende Tendenzen hingewie-
sen worden. Hier macht sich auch das abnehmende Interesse der 
Haftpflichtversicherer bemerkbar, in kostenintensiven Fällen statt 
einer einvernehmlichen Regelung eine gerichtliche Lösung anzu-
streben. Hinzu kommt die in den letzten Jahren – glücklicherweise 
– rückläufige Tendenz bei den Wegeunfällen, die aber nach wie 
vor im Regress die hauptsächliche Einnahmequelle darstellen.

Im Geschäftsjahr wurden im Zusammenhang mit der Durch-
setzung unserer Ansprüche vier neue zivilrechtliche Streitverfahren 
anhängig, wobei bereits eines in zweiter Instanz erfolgreich erle-
digt werden konnte. Insgesamt ergingen bisher in den begonnenen 
zivilrechtlichen Rechtsstreitigkeiten keine Entscheidungen zu  
Ungunsten der UKH, was als guter Erfolg bezeichnet werden kann. 

Derzeit sind noch sechs Zivilverfahren mit einem Streitwert von 
rund 320 Tsd. Euro anhängig. Dies ist erneut ein deutlicher Hinweis 
darauf, dass die Auseinandersetzungen zur Realisierung unserer 
Ansprüche zunehmend aufwändiger geführt werden müssen, nicht 
zuletzt auch wegen der inzwischen noch verstärkt restriktiveren 

Haltung der Versicherer. Insofern müssen aktuell bereits die nächs-
ten Klagen vorbereitet werden.

Praxisbeispiele
Es sind nicht nur die Verkehrsunfälle …

Regressansprüche können auch gegen Tierhalter be-
stehen, z. B. nach einem Hundebiss. In einem gericht-
lich zu Gunsten der UKH entschiedenen Fall wurde ein 
Mann, der einer Frau und deren Tochter zu Hilfe eilte, 
von einem entlaufenen Hund gebissen, der zuvor die 
beiden Frauen attackiert hatte. Vor solchen Gefahren 
sind Versicherte, z. B. auf dem Weg zur Arbeit, und 
auch ehrenamtlich Tätige auf ihren Wegen nicht ge-
feit. Auf versicherten Wegen lauern auch Gefahren, 
die nicht mit dem motorisierten Straßenverkehr zu-
sammenhängen. Schwierige und aufwändige Regres-
sermittlungen ergeben sich z. B. bei der Prüfung, ob 
Unfälle durch eine Verletzung von Verkehrssicherungs-
pflichten, wie die mangelhafte Beseitigung von Herbst-
laub auf Wegen oder die Verletzung von Räum- und 
Streupflichten im Winter, verursacht wurden.

Aber nicht nur die Ermittlung, sondern auch die Realisierung der 
Schadenersatzansprüche ist oft kompliziert, weil die Unfallverur-
sacher oft Privatpersonen sind, die über keine Haftpflichtversiche-
rung verfügen. So war es auch in dem eingangs geschilderten Fall, 
in dem der Klageweg beschritten werden musste.

Ein manipulierter Gartenhäcksler gehört nicht in den Betrieb

Ein Schüler wurde während seines Schulpraktikums 
in einem Getränkevertrieb zur Beseitigung von Kunst-
stoffflaschen an einem aus dem Baumarkt geholten 
Gartenhäcksler, dessen Öffnung zudem manipuliert 
worden war, eingesetzt und geriet mit einer Hand in 
den Häcksler. Hierbei zog er sich schwere Verletzun-
gen zu. In einem von der UKH geführten Prozess stell-
te das Landgericht klar, dass es sich bei der Manipu-
lation, aber auch schon bei dem Einsatz des einfachen 
Geräts im Betrieb um einen schweren Verstoß gegen 
Pflichten aus dem Arbeitsschutz handelte, die als grob 
fahrlässig zu bewerten sind. Der Betriebsinhaber bzw. 
dessen Haftpflichtversicherer wurden zur Schadener-
satzzahlung an die UKH verurteilt. 
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Ehrensache: Wir leben unsere sozialen Werte.

Der Mensch steht bei uns im Mittelpunkt – und das gilt nicht nur für die 
Versicherten, Verletzten und Erkrankten, sondern auch für unsere eigenen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Wir machen vieles möglich, damit sich 
die Menschen bei uns wohlfühlen. Der Erfolg – geringe Fluktuation, hohe 
Bewerbungszahlen – gibt uns recht. Es spricht sich herum, dass die UKH 
eine gute Arbeitgeberin ist.

Personal und Soziales
Arbeitszufriedenheit, Motivation, Sicherheit und Gesundheit un-
serer Kolleginnen und Kollegen sind für die „internen Dienstleister“ 
der UKH, die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Verwaltungs-
abteilung, von höchster Bedeutung. Um dies zu erreichen, steht 
die Personalabteilung der UKH allen als kompetente Ansprech-
partnerin in allen Personalangelegenheiten mit einer hohen Ser-
viceorientierung zur Verfügung.

Auf eine erfolgreiche Nachwuchsförderung legen wir 
besonderen Wert. Zurzeit werden bei der UKH neun 
Studierende im Rahmen eines dualen Studiengangs 
Sozialversicherung mit Schwerpunkt Unfallversiche-
rung zu Bachelors of Arts ausgebildet. Im Jahr 2015 
haben zwei Studentinnen ihr Studium mit hervor- 
ragenden Ergebnissen beendet. Beide haben im An-
schluss an das Studium ihren Dienst als Sachbearbei-
terinnen in der Entschädigung bei der Unfallkasse 
Hessen aufgenommen. Wir sind stolz darauf, dass sie 
damit die Erfolgsgeschichte der Vorjahre fortgesetzt 
haben.

Einen weiteren Schwerpunkt legen wir in die kontinuierliche Fort- 
und Weiterbildung der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. So bein-
haltet unser internes Bildungsprogramm sowohl Angebote zur 
Ausbildung der fachlichen und methodischen Kompetenzen als 
auch der persönlichen Weiterbildung und zur Gesundheitsförde-
rung.

Das Erfolgsprogramm „UKH in (E)motion“ bietet vielfältige  
Angebote zur Verbesserung der persönlichen „Work-Life-Balance“. 
Es wird außerhalb der Arbeitszeiten angeboten und stößt seit  
Jahren bei allen Kolleginnen und Kollegen auf große Nachfrage. 

Die UKH eröffnet somit viele Möglichkeiten zur beruflichen  
Weiterentwicklung und Qualifizierung, aber auch zum Wohlfühlen 
am Arbeitsplatz. 

Die Vereinbarkeit von Beruf und Familie wird durch flexible Ar-
beitszeitgestaltung und Teilzeitarbeitsmöglichkeiten unterstützt. 

Gemeinsame Ak-
tivitäten und ein 
partnerschaftlicher
Umgang machen 
die UKH zu einem
Ort, an dem soziale
Werte gelebt werden.

Auch im Jahr 2015 weist die UKH – abgesehen von altersbedingtem 
Ausscheiden – nur eine geringe Fluktuation auf. Einerseits weist 
uns dieser Umstand als attraktive Arbeitgeberin aus, auf der an-
deren Seite bleibt uns so weiterhin wertvolles Know-how erhalten. 
Es lohnt sich also, in die Weiterbildung, Sicherheit und Gesundheit 
der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zu investieren, um die Kon-
tinuität beizubehalten.
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Marius: „Mein Bruder ist auch in der Jugend-
feuerwehr, und ich bin einfach mal mitge-
gangen. Und heute ist schon mein letzter 
Übungsabend in der Kinderfeuerwehr, ich 
werde zehn Jahre alt und kann endlich in 
die Jugendfeuerwehr wechseln. Ich spiele 
außerdem noch Fußball, seit ich vier war. 
Tja, was finde ich so toll an der Feuerwehr? 
Erstmal natürlich die Fahrzeuge und die  
ganze Feuerwehrausstattung. Wir lernen diese ganzen Begriffe 
während der Übungsabende und wir machen sehr viele Unterneh-
mungen zusammen. Es ist immer was los bei der Feuerwehr. Wir 
üben ja nicht nur, wir spielen auch viel zusammen und reden mit-
einander. Unseren Betreuern fallen immer spannende Sachen ein. 
Ich bewundere die aktiven Feuerwehrleute, weil sie alles so schnell 
und perfekt machen. Das möchte ich auch können. Deshalb bleibe 
ich auf jeden Fall bei der Feuerwehr.“ 

 
 

Ben: „Als ich sechs Jahre alt war, durfte ich 
in die Kinderfeuerwehr eintreten. Ich kam 
mit meiner Freundin Franziska zur Kinder-
feuerwehr. Wir sind hier ziemlich viele Kin-
der, so dass wir in zwei Gruppen aufgeteilt 
wurden. Leider ist meine Freundin Franziska 
jetzt in der anderen Gruppe, das ist aber 
nicht so schlimm. Wir lernen hier eine Men-
ge, zum Beispiel die Begriffe für die Feuer-

wehr-Fahrzeuge. Alles, was mit Feuer und den Feuerwehr-Autos 
zu tun hat, finde ich toll. Am schönsten ist es, wenn wir in den 
Autos mitfahren dürfen und natürlich das Zielspritzen mit den 
Schläuchen … Wir durften sogar schon bei der 24-Stunden-Übung 
mitmachen, jedenfalls ein paar Stunden davon. Später werde ich 
mal Menschen retten. Ich bleibe auf jeden Fall dabei, bis ich groß bin.“ 

Weitere Informationen zu den Feuerwölfchen gibt es unter www.
feuerwehr-riedstadt.de.

Marius Büsser (links), 9 Jahre und 
Ben Hamman, 7 Jahre, Schüler, sind 
ehrenamtlich aktiv als Mitglieder der 
Kinderfeuerwehr „Feuerwölfchen“ der 
Freiwilligen Feuerwehr Riedstadt Wolfs- 
kehlen.

Später werden wir mal Menschen retten.
Marius und Ben lernen im Spiel und üben für den Ernstfall.

35

 Ehrensache.

Ich bin aktiv 

 im Ehrenamt.

6_2016_Zahlen.indd   35 30.03.16   11:21



36

„Ohne die vielen Frauen und Männer,  

	 die ein Ehrenamt ausüben, wäre unser 	

	 Gemeinwesen so nicht denkbar.“

Dr. Helmut Kohl, Bundeskanzler a. D.
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„Als ich 2008 nach Rödelheim zog, suchte 
ich nach einer ehrenamtlichen Beschäfti-
gung, die meinen kulturellen Interessen 
entgegenkam. Freunde machten mich auf 
den Förderverein PetriHaus aufmerksam, 
der es geschafft hatte, das dem Verfall preis-
gegebene PetriHaus im Brentanopark inner-
halb weniger Jahre durch den gemeinsamen Einsatz vieler Bürger 
und regionaler Unternehmen wiederaufzubauen und zu restaurie-
ren. Ich engagiere mich als Vereinsmitglied aktiv mit Ideen und 
bei Veranstaltungen für den Erhalt und Ausbau des PetriHauses, 
das die Besucher u. a. mit seinem Museum und dem weitläufigen 
Park dazu einlädt, sich Zeit zum Eintauchen in das Zauberreich der 

Brentanos und in das Savoir-vivre der Ro-
mantik zu nehmen. Jeder von uns Aktiven 
bringt seine Fähigkeiten und sein Wissen 
ein, so dass daraus immer wieder etwas 
Neues entstehen kann. So gibt es seit Kur-
zem den literarischen Salon und die Lese-
stube. Der Neubau eines Gebäudes für  

Veranstaltungen jeder Art ist ebenfalls in Planung.“ 

Menschen, die sich für Kultur und insbesondere für die Romantik 
interessieren, erhalten weitere Informationen unter www.petrihaus-
frankfurt.de. 

Pia Ungerer, Kulturwissenschaftlerin, 
Bildungsmanagerin bei der UKH, ist 
ehrenamtlich aktiv im Förderverein  
PetriHaus in Frankfurt Rödelheim.

„	Savoir-vivre“ im Zauberreich der Brentanos.
	 Pia Ungerer unterstützt den Erhalt des PetriHauses im Frankfurter Brentanopark.

 Ehrensache.

Ich bin aktiv 

 im Ehrenamt.
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Statistik

UKH in Zahlen

2011 2012 2013 2014 2015

EINNAHMEN

Umlagebeiträge 87.329.545,50 91.397.193,74 94.169.913,37 96.858.290,05 99.387.324,31

Einnahmen aus Ersatzansprüchen 5.807.762,93 5.873.046,60 5.462.847,31 5.658.039,85 4.994.280,26

Zinseinnahmen 753.559,49 720.688,89 758.589,79 704.735,77 1.490.420,19

Einnahmen aus öffentlichen Mitteln 259.992,65 370.918,70 309.349,26 175.224,70 359.376,74

Sonstige Einnahmen 1.079.064,28 1.413.974,20 1.594.505,29 1.660.033,70 1.840.506,32

Summe 95.229.924,85 99.775.822,13 102.295.205,02 105.056.324,07 108.071.907,82

AUSGABEN

Entschädigungsleistungen 71.382.794,53 72.097.092,76 74.075.725,08 75.865.560,92 76.505.775,87

Prävention 8.031.743,02 8.262.136,31 8.660.971,22 9.087.711,59 9.236.949,16

Persönliche Verwaltungskosten 9.180.573,56 9.433.821,98 9.880.016,04 10.336.946,95 10.560.129,57

Sächliche Verwaltungskosten 4.670.749,04 4.764.575,01 4.878.645,57 4.991.424,34 4.895.154,17

Verfahrenskosten 144.310,14 140.271,02 165.236,55 169.426,95 141.759,77

Betriebsmittelzuführungen 659.663,77 3.590.544,87 2.868.694,81 2.692.440,00 4.620.315,19

Sonstige Ausgaben 1.160.090,79 1.487.380,18 1.765.915,75 1.912.813,32 2.111.824,09

Summe 95.229.924,85 99.775.822,13 102.295.205,02 105.056.324,07 108.071.907,82

ENTSCHÄDIGUNGSLEISTUNGEN

Ambulante Heilbehandlung 18.588.693,15 18.386.892,72 18.438.524,95 19.059.623,33 20.038.647,70

Zahnersatz 384.833,73 363.858,62 448.626,77 452.556,98 455.706,07

Stationäre Behandlung, häusliche Pflege 11.121.604,64 10.954.208,72 12.179.380,46 12.282.943,41 11.309.776,47

Verletztengeld und besondere Unterstützung 3.325.427,25 3.341.863,47 3.618.527,74 3.805.244,08 3.445.978,44

Sonstige Heilbehandlungskosten, Leistungen zur 
Teilhabe am Leben in der Gemeinschaft und Pflege 8.330.027,29 8.445.287,01 8.924.822,85 9.104.955,40 9.344.112,46

Leistungen zur Teilhabe am Arbeitsleben 638.642,73 785.538,96 888.848,20 1.009.407,26 1.062.253,51

Renten an Versicherte und Hinterbliebene 27.220.098,73 27.914.525,27 27.876.664,01 28.480.941,86 28.945.046,30

Beihilfen an Hinterbliebene 49.634,72 78.847,39 74.126,58 39.916,03 16.351,36

Abfindungen von Renten 386.499,02 475.164,07 322.143,18 294.130,42 346.900,68

Mehrleistungen und Aufwendungsersatz 1.008.987,68 989.745,59 975.391,41 1.016.219,06 1.124.616,45

Sterbegeld und Überführungskosten 50.783,77 44.664,40 27.956,00 24.034,37 64.899,84

Leistungen bei Unfalluntersuchungen 277.561,82 316.496,54 300.712,93 295.588,72 351.486,59

Summe 71.382.794,53 72.097.092,76 74.075.725,08 75.865.560,92 76.505.775,87

VERSICHERTE NACH TÄTIGKEITEN Stand 31.12.2015

Beschäftigte in den Gemeinden, Landkreisen, Behörden und Ämtern des Landes 144.855

Beschäftigte in rechtlich selbstständigen Unternehmen 117.222

Beschäftigte in Privathaushalten 61.960

Ehrenamtlich Tätige 158.493

Versicherte in Hilfeleistungsunternehmen 115.089

Pflegepersonen 308.620

Blutspender 79.335

Kinder in Tageseinrichtungen/Tagespflege 287.569

Schüler in allgemein bildenden Schulen 627.466

Schüler in berufsbildenden Schulen 188.789

Studierende 237.496

Andere Versicherte 20.493

Summe 2.347.387
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Statistik

2011 2012 2013 2014 2015

GEMELDETE VERSICHERUNGSFÄLLE

ALLGEMEINE UNFALLVERSICHERUNG (AUV) 

Meldepflichtige

Arbeitsunfälle 6.101 5.880 5.861 5.916 6.007

Wegeunfälle 1.887 1.692 1.813 1.562 1.727

Berufskrankheiten (Verdachtsanzeigen) 373 318 306 370 465

Meldepflichtige Versicherungsfälle* 8.361 7.890 7.980 7.848 8.199

Nicht meldepflichtige Versicherungsfälle	 14.193 13.303 13.895 14.282 14.008

Abgaben/Fehlmeldungen 5.315 5.140 5.742 5.794 5.839

Gemeldete Versicherungsfälle AUV	 27.869 26.333 27.617 27.924 28.046

SCHÜLER-UNFALLVERSICHERUNG (SUV) 

Meldepflichtige

Schulunfälle 87.423 85.019 80.309 86.336 81.915

Schulwegunfälle 7.009 6.298 6.117 5.880 5.963

Berufskrankheiten (Verdachtsanzeigen) 5 3 2 2 2

Meldepflichtige Versicherungsfälle** 94.437 91.320 86.428 92.218 87.880

Nicht meldepflichtige Versicherungsfälle	 12.080 12.930 12.755 15.079 14.862

Abgaben/Fehlmeldungen 1.428 1.381 1.326 1.448 1.296

Gemeldete Versicherungsfälle SUV	 107.945 105.631 100.509 108.745 104.038

Summe 135.814 131.964 128.126 136.669 132.084

*	  Meldepflichtig in der Allgemeinen Unfallversicherung (AUV) sind Unfälle, die eine Arbeitsunfähigkeit von mehr als drei Tagen oder den Tod zur Folge haben.	
**	 Meldepflichtig in der Schüler-Unfallversicherung (SUV) sind Unfälle, die ärztliche Behandlung nach sich ziehen oder den Tod zur Folge haben.

GEMELDETE VERSICHERUNGSFÄLLE NACH VERSICHERTEN

Schüler in allgemein bildenden Schulen 78.859 76.517 71.636 76.980 73.564

Schüler in berufsbildenden Schulen 5.388 5.413 5.282 5.429 5.089

Kinder in Tageseinrichtungen/Tagespflege 20.586 20.674 20.402 23.225 22.514

Studierende 1.746 1.683 1.912 1.726 1.647

Arbeitnehmer/Aushilfen 19.817 18.616 19.333 19.581 19.674

Versicherte in Hilfeleistungsunternehmen/Einzelhelfer 2.219 2.030 2.139 2.216 2.182

Andere Versicherte und Abgaben/Fehlmeldungen 7.199 7.031 7.422 7.512 7.414

Summe 135.814 131.964 128.126 136.669 132.084

LAUFENDE RENTENFÄLLE 2011 2012 2013 2014 2015

Versicherten-Renten 4.111 4.100 4.091 4.081 4.073

Hinterbliebenen-Renten 382 363 354 340 332

Summe 4.493 4.463 4.445 4.421 4.405

UNFÄLLE MIT TODESFOLGE 2011 2012 2013 2014 2015

Schulunfälle 0 0 0 2 0

Schulwegunfälle 3 1 2 0 3

Arbeitsunfälle 2 0 2 3 3

Wegeunfälle 3 2 2 4 1

Summe 8 3 6 9 7

BESCHÄFTIGTE DER UKH Stand 31.12.2015

Vollzeitbeschäftigte 155

Teilzeitbeschäftigte 68

Altersteilzeit 4

Ausbildung (Studenten) 9

Summe 236
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 Ehrensache.

Ich bin aktiv 

 im Ehrenamt.

Wer sich für andere einsetzt 

und sich ehrenamtlich für die 

Gesellschaft engagiert, verdient 

den bestmöglichen Schutz.

Wir vertrauen Menschen, Menschen vertrauen uns.

 
Wir fühlen mit Menschen und helfen, wo wir können.

 
 
 
Wir achten die Menschen, ihr Umfeld und unsere Umwelt.

 
Wir handeln flexibel und finden gemeinsam Lösungen.

 
Unsere Gemeinschaft stärkt unser Handeln.

Vertrauen

Einfühlung

Respekt

Toleranz

Solidarität

Unfallkasse Hessen

Leonardo-da-Vinci-Allee 20
60486 Frankfurt am Main
Servicetelefon: 069 29972-440
(montags bis freitags  
von 7:30 bis 18:00 Uhr)
Fax: 069 29972-133
E-Mail: ukh@ukh.de
Internet: www.ukh.de

Jahresbericht 2015
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